
 1 

Landesinstitut für Lehrerbildung und  
Schulentwicklung Hamburg  
LIA 3 – Berufliche Schulen 

 
 

Hausarbeit im Rahmen der Zweiten Staatsprüfung 

 für das Lehramt an beruflichen Schulen in Hamburg 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Verfasserin:    Anja Werz 
    Hochestieg 33 
    22391 Hamburg 
    Tel.: 040/42107743 
    e-mail: ansiwerz@gmx.net 
 
Erstgutachterin:  Frau Lüdtke-Arndt 
Zweitgutachter:  Herr Lönne-Hölting 
Abgabetermin:  12.09.2007 
 
 
 
 
 
 

Inhaltsverzeichnis 

Erprobung bilingualen Unterrichts  

unter der Prämisse durchgängiger Einsprachigkeit: 

Konzeption, Durchführung und Auswertung eines bilingualen Moduls 

im Fach Wirtschaftslehre zum Thema  

„Kommunikationspolitik in der Versicherungsagentur“  

für Auszubildende in der Individualversicherung, Niveau B2. 

 



 2 

  

 Seite 

 

1. Einleitung…………………………………………………………………. 1 

 Begründung des Themas………………………………………………. 1 

 Aufbau der Arbeit……………………………………………………… 1 

 

2. Theoretische Grundlagen………………………………………………… 2 

 Modelle bilingualen Unterrichts……………………………………… 2 

 Bilingualer Unterricht und Fachkompetenz…………………………… 4 

 Bilingualer Unterricht und Fremdsprachenkompetenz ……………….. 5 

 Anteil der Verwendung von Fremd- und Muttersprache …………….. 6 

 

3. Verknüpfung der theoretischen Grundlagen mit der Planung  

des Unterrichts……………………………………………………………… 7 

3.1 Leitfragen und Kriterien für die Beantwortung der Leitfragen …………. 7 

3.2 Ziele der Hausarbeit ……………………………………………………… 9 

3.3 Bedeutung und Konsequenzen der Theorie für die Planung  

des Unterrichts ……………………………………………………………10 

 

4. Planung der Unterrichtssequenz ………………………………………… 11 

4.1 Planungsrelevante Faktoren…………………………………………… 11 

4.1.1 Schülerbezogene Planungsfaktoren…………………………………… 11 

4.1.2 Lehrerbezogene Planungsfaktoren……………………………………. 12 

4.1.3 Organisatorische Planungsfaktoren…………………………………… 12 

4.2 Entscheidungen ………………………………………………………. 12 

4.2.1 Grundsätzliche Absichten ……………………………………………… 12 

4.2.2 Ziele des Unterrichts…………………………………………………… 12 

4.2.3 Absicherung des Themas ……………………………………………… 13 

4.2.4 Sachdarstellung und Didaktische Reduktion …………………………. 14 

4.2.5 Sprache und Korrekturverhalten ……………………………………… 15 



 3 

4.3 Durchführungskonzept. Verlaufsplan des Moduls ………………… 17 

4.4 Darstellung ausgewählter Phasen des Moduls ……………………… 18 

4.4.1   Phase I: Einstieg in Marketing und Kommunikationspolitik ………. 18 

4.4.1.1  Inhalt ……………………………………………………………….. 18  

4.4.1.2  Vorgehensweise……………………………………………………. 18 

4.4.1.3  Begründung………………………………………………………… 19 

4.4.1.4  Durchführung und Reflexion ……………………………………….. 20 

4.4.2 Phase II: Erarbeitung und Präsentation der Ergebnisse der  

promotion-mix Elemente ……………………………………………. 21 

4.4.2.1  Inhalt………………………………………………………………… 21 

4.4.2.2  Vorgehensweise ……………………………………………………. 21 

4.4.2.3  Begründung …………………………………………………………. 22 

4.4.2.4  Durchführung und Reflexion ……………………………………….. 23 

 

5 Evaluation …………………………………………………………………. 25 

5.1 Evaluation aus Schülersicht ……………………………………….. 25 

5.2 Evaluation aus Lehrersicht …………………………………………. 27 

 

6. Fazit und Ausblick ………………………………………………………….. 29 

 

Literaturverzeichnis 

Anhang 

Eidesstattliche Erklärung 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
1. Einleitung 



 4 

Begründung des Themas 

6 Für den langen Berufsschulblock im Frühling und Sommer diesen Jahres war für alle 

Klassen der Individualversicherung im zweiten Berufsschulblock eine einwöchige 

Projektarbeitsphase vorgesehen, während der die Klassen in Gruppenarbeit eine 

Präsentation zum Themenkomplex der Agenturgründung erarbeiten sollten. Dieses 

Projekt lief in Vorjahren bereits einige Male, und zwar stets ohne Einbezug der englischen 

Sprache. Die Englisch-Kollegen wünschten eine stärkere Vernetzung des Fachenglisch-

Unterrichts mit den Inhalten des Projekts, und da ich im Rahmen des bedarfsdeckenden 

Unterrichts in zwei Klassen der Individualversicherung sowohl in Wirtschaftslehre als 

auch in Englisch eingesetzt war, griff ich diesen interessanten Gedanken auf. Eine 

unmittelbare Einbindung in das bereits fest umrissene Projekt war aber aus 

organisatorischen Gründen nicht mehr zu realisieren. Thematisch noch viel geeigneter 

erschien es mir jedoch, an die Agenturgründungsphase anzuknüpfen, um sich mit der 

werblichen Unterstützung der neu gegründeten Agentur im Rahmen der 

Kommunikationspolitik während eines bilingualen Moduls auseinander zusetzen. 

Bilingualer Unterricht ist an meiner Schule (Wirtschaftsgymnasium St. Pauli, H 16) noch 

nie durchgeführt worden, so dass auch von Seiten der Schule großes Interesse an diesem 

Versuch bestand und ich von allen befragten Kollegen und der Schulleitung in meinem 

Vorhaben sehr unterstützt wurde. Wenn auch das Kerngeschäft der 

Individualversicherung größtenteils immer noch sehr national geprägt ist, hat dennoch die 

Deregulierung des Versicherungsmarktes Mitte der 90er Jahre sowie der stets präsente 

Einfluss der Globalisierung, internationale Kundschaft und Geschäftsbeziehungen zu 

ausländischen Versicherungsunternehmen, dazu geführt, dass auch die nationalen 

Versicherungsunternehmen zunehmend Wert auf die englische Sprachkompetenz ihrer 

Mitarbeiter legen. Für die Schüler1 meiner Klasse bedeutete das insgesamt 10-stündige 

Modul gleichzeitig die Chance, sich durch eine Zusatzqualifikation auf dem immer noch 

durch Stellenabbau geprägten Arbeitsmarkt für Versicherungskaufleute von anderen 

Auszubildenden zu differenzieren2. 

 
1.2. Aufbau der Arbeit 

Im Anschluss an die Einleitung werden im 2. Kapitel die für diese 
Arbeit relevanten theoretischen Grundlagen aus dem 
Themenbereich des bilingualen Sachfachunterrichts dargestellt. 
Aufbauend auf den hier behandelten Theorieteilen, werden dann im 
3. Kapitel die Leitfragen für diese Hausarbeit formuliert, die 

                                                                 
1 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird in dieser Arbeit der Begriff Schüler  stellvertretend für den Ausdruck Schülerinnen 
und Schüler verwendet  
2 Die Schüler erhalten in ihrem Zeugnis einen Vermerk über die erfolgreiche Teilnahme an dem bilingualen Modul 
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wiederum den Untersuchungsgegenstand der praktischen 
Unterrichtssequenz bestimmen. Mit der Formulierung der 
Leitfragen werden Kriterien für deren Beantwortung und die 
Zielsetzung der Hausarbeit benannt. Zum Abschluss des 3. Kapitels 
wird kurz auf die Bedeutung und die Konsequenzen der Theorie für 
die Planung des Unterrichts eingegangen, um darauf aufbauend im 
4. Kapitel die konkrete Planung der Unterrichtssequenz und die 
entsprechenden didaktischen Entscheidungen zu benennen. Zum 4. 
Kapitel gehört dann ebenfalls die Darstellung der Durchführung 
und Reflexion ausgewählter Phasen der Unterrichtssequenz. 
Besonders aussagekräftig im Hinblick auf die Beantwortung der 
Leitfragen sind dabei die Einstiegsphase sowie die Phase der 
Erarbeitung und Präsentation von Elementen des „promotion-mix“. 
Entsprechend werden diese Phasen ausführlich dargestellt. Kapitel 
5 ist der Evaluation der Unterrichtssequenz aus Schüler- und 
Lehrersicht gewidmet, woran sich ein Fazit und ein Ausblick auf 
weitere mögliche und sinnvolle Ansätze für bilingualen Unterricht 
in der Berufsschule anschließt. 
 

2. Theoretische Grundlagen 

2.1. Modelle bilingualen Unterrichts 
Begrifflich wird unter bilingualem Unterricht das Lehren und 
Lernen in einem schulischen Sachfach verstanden wobei im 
Unterricht zwei Lern- und Arbeitssprachen eingesetzt werden: die 
Fremdsprache und die Muttersprache 3. Da es also im bilingualen 
Unterricht grundsätzlich um die Verbindung von 
Sachfachunterricht und Fremdsprache geht, ist das „richtige“ 
Verhältnis von Inhalts- und Sprachlernen im Rahmen von 
bilingualem Unterricht in der Literatur vielfacher Gegenstand der 
Diskussion. Diese hat dazu geführt, dass sich drei grundsätzlich 
verschiedene Sichtweisen bilingualen Unterrichts herausgebildet 
haben: Vor allem in früheren Ansätzen wurde bilingualer 
Unterricht vorrangig unter der Zielsetzung der Steigerung und 
Verbesserung des Fremdsprachenlernens gesehen. Das bedeutet, 
dass durch die Erweiterung der natürlichen kommunikativen 
Verwendung der Zielsprache ein fremdsprachlicher Mehrgewinn 
erzielt wird. Es geht also um „language learning through language 
use“4. Dieser Gedanke findet sich auch noch in der Formulierung 
der Kultusministerkonferenz, die bilingualen Unterricht als 
„Unterricht mit Teilen des Fachunterrichts in der Fremdsprache“ 
definiert und das Ziel von bilingualen Lernangeboten im 
authentischen Gebrauch der Fremdsprache in einem erweiterten 
Kontext sieht 5. In Deutschland inzwischen sehr viel populärer ist 
jedoch der Ansatz, bilingualen Unterricht sehr stark von der 
Sachfachseite her bestimmt zu sehen. Fachunterricht und fachliches 
Lernen werden vorrangig betont, denn Ziel dieses Ansatzes ist es, 
dass die Schüler durch bilingualen Unterricht genauso viel 

                                                                 
3 vgl. Helbig, Beate, Bilinguales Lehren und Lernen, in: Bausch, K.-R., Christ, H., Krumm, H.-J. (Hrsg.), (2003), Handbuch 
Fremdsprachenunterricht, S. 179 
4 vgl. Vollmer, H.J., Bilingualer Sachfachunterricht als Inhalts- und Sprachlernen, in: Bach/ Niemeier (Hrsg.) (2005), Bilingualer 
Unterricht Grundlagen, Methoden, Praxis, Perspektiven, S. 53f 
5 KMK Bericht, (2006),“Konzepte für den bilingualen Unterricht – Erfahrungsbericht und Vorschläge zur Weiterentwicklung”, 
S. 7 und S. 10 
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Sachwissen und Fachkompetenz erwerben sollen wie die 
monolingual Sachfachlernenden. Gezielter Sprachunterricht muss 
dabei während des bilingualen Unterrichts unterbleiben (und 
stattdessen im parallelen Fremdsprachenunterricht stattfinden), da 
die  Fremdsprache lediglich eine funktionale, dienende Rolle hat6. 
Diesem Ansatz folgend, ist bilingualer Unterricht in Deutschland in 
seinen Inhalten und Methoden grundsätzlich an die geltenden 
Richtlinien und Lehrpläne des Sachfachs gebunden7. Allerdings ist 
er dennoch stets mehr als die Übertragung deutschsprachigen 
Sachfach-Unterrichts in die Zielfremdsprache. So bietet u.a. die 
Verwendung von authentischen Texten und Arbeitsmaterialien die 
Chance, kulturelle Perspektiven des Zielsprachenlandes kennen zu 
lernen8.  Der dritte Ansatz verbindet nun die beiden konträren 
Sichtweisen und sieht bilingualen Unterricht als eine echte 
Kombination von Sachfach- und Sprachunterricht. Da nicht davon 
ausgegangen werden kann, dass der Zweitsprachenerwerb im 
bilingualen Unterricht „naturwüchsig“ vonstatten geht, muss die 
fremde Sprache genauso Gegenstand des Unterrichts sein, wie die 
sachfachlichen Inhalte9. Diese Sichtweise spiegelt sich in dem 
europäischen Ansatz des „Content and Language Integrated 
Learning“ (CLIL) wider, der bilingualen Unterricht nicht als 
erweiterten Fremdsprachenunterricht (aber auch nicht als 
Fachunterricht in der Fremdsprache), sondern als integrierten 
Sachfach- und Fremdsprachenunterricht versteht10. 
Hinsichtlich der Organisationsstruktur finden sich in Deutschland 
sehr unterschiedliche Formen der Realisierung bilingualen 
Unterrichts11: So haben sich im Verlauf der letzten ca. 30 Jahre in 
Deutschland einige unterschiedlich intensive Modelle bilingualen 
Unterrichts etabliert. Die stärkste Ausprägung weisen dabei 
bilinguale Züge oder Zweige bzw. Bildungsgänge auf, bei denen in 
mehreren Sachfächern durchgängig bilingual unterrichtet wird, mit 
dem Ziel eines bilingualen Qualifizierungsnachweises, wie das 
bilinguale Abitur. Hinsichtlich der Intensität des bilingualen 
Angebots nachgelagert sind dann Modelle, in denen die 
„Fremdsprache als Arbeitssprache“ genutzt wird und bei denen in 
einem Fach der gymnasialen Oberstufe bilingual unterrichtet wird, 
so dass in diesem Fach auch eine Abschlussprüfung in der 
Fremdsprache abgenommen werden kann. Die „Fremdsprache als 
Arbeitssprache“ wird in einem weiteren Modell zeitlich beschränkt 
auf ein Jahr in einzelnen Fächern eingesetzt, manchmal verbunden 
mit der Reduzierung des Umfangs des Fremdsprachenunterrichts12. 
Als Einstiegsmodell in bilingualen Unterricht werden an vielen 
Schulen phasenweise bilinguale Module im Fachunterricht erprobt. 
Diese ermöglichen allen Schülern die Erfahrung fremdsprachlicher 
Arbeit in den Sachfächern, erweitern das Angebot der Schule und 
sind dabei aber flexibler und mit deutlich weniger 

                                                                 
6 vgl. Vollmer, H.J., (2005), S. 54 
7 vgl. Wildhage, M./ Otten, E. (Hrsg.), (2003), Praxis des bilingualen Unterrichts, S. 19 
8 vgl. Hoffmann, G., Entwicklung und gegenwärtige Situation Bilingualen Lehrens und Lernens in der Bundesrepublik am 
Beispiel Rheinland-Pfalz, S. 5 
9 vgl,. Vollmer, H.J., (2005), S. 56 
10 vgl. KMK Bericht, (2006),  S. 7 
11 vgl. Wildhage, M./ Otten, E. (Hrsg.), S. 13 
12 vgl. Hoffmann, G., Entwicklung und gegenwärtige Situation…,  S.11f 



 7 

organisatorischem Aufwand verbunden - als z.B. ein separater 
bilingualer Zug13. Die Fremdsprache wird dabei zumindest rezeptiv 
gebraucht, besser noch produktiv als Kommunikations- und 
Arbeitssprache eingesetzt14.  
 
2.2 Bilingualer Unterricht und Fachkompetenz 
Fördert bilingualer Unterricht den Erwerb von Fach- und 
beruflicher Handlungskompetenz? Diese Frage wird in den 
theoretischen Aufsätzen und Büchern zum Thema bilingualer 
Sachfachunterricht aus verschiedenen Perspektiven beantwortet: Im 
Zuge der Diskussion über für bilingualen Unterricht geeignete 
Sachfächer werden im Hinblick auf die außerschulische 
Verwendbarkeit das Fach Wirtschaft sowie allgemein die Fächer 
des berufsbildenden Schulwesens als besonders geeignet 
angesehen. Um für die Zukunft gerüstet zu sein, darf in 
Dienstleistungsberufen und Berufen in Technik und Wirtschaft kein 
Weg an einer fremdsprachigen Ausbildung vorbeiführen. Der 
Einbezug handlungsorientierter in die Ausbildung integrierter 
Module fremdsprachigen Arbeitens und Lernens kommt im 
Hinblick auf die Globalisierung der Arbeit, der Dienstleistungen 
und Vertriebswege eine besondere Bedeutung zu15. Ein Ziel solcher 
Unterrichtseinheiten ist die fremdsprachliche Beherrschung des 
jeweiligen Tätigkeitsfeldes und somit der Ausbau von Fach- und 
beruflicher Handlungskompetenz. Der Lernprozess im bilingualen 
Unterricht unterstützt dabei die individuellen Ansätze einer 
Bewältigung kommunikativer Aufgaben stärker als im reinen 
Sprachunterricht. Die Schüler werden verstärkt zu (Sprach-) 
Handelnden16. Fachkompetenz wird im bilingualen Unterricht 
ferner dadurch gefördert, dass durch den Einsatz der Fremdsprache 
die Notwendigkeit der sorgfältigen sprachlichen und inhaltlichen 
Ergebnissicherung und der kontinuierlichen Festigung des 
Gelernten steigt. Fachkenntnisse können so besser abgesichert 
werden als im deutschsprachigen Unterricht. Das fachliche Lernen 
erhält auf diese Weise neue Impulse17. Da im bilingualen 
Unterricht in Deutschland - wie unter Punkt 2.1 bereits erwähnt - 
grundsätzlich das Primat des Sachfaches gilt, müssen in fachlicher 
Hinsicht die curricularen Ziele des Sachfaches genauso erreicht 
werden wie im deutschsprachigen Unterricht. Um sicher zu gehen, 
dass dieser Forderung auch wirklich Genüge getan wird, muss 
bereits bei der Unterrichtsplanung das zu vermittelnde 
Grundwissen hinsichtlich Grundbegriffen (Fachtermini), 
Grundstrukturen (grundlegende Zusammenhänge) und 
Grundkompetenzen (kognitive, affektive und/oder 
psychomotorische Fähigkeiten) berücksichtigt werden. Der 
Sachfach-Lehrplan gilt als erfüllt, wenn  dieses Grundwissen in der 
Muttersprache abgesichert ist18. Grundsätzlich wird vom 

                                                                 
13 vgl. Wildhage, M./ Otten, E. (Hrsg.), S. 17 
14 vgl. Krechel, H-L., Bilingual Modules, in: Wildhage, M./ Otten, E. (Hrsg.) (2003) Praxis des bilingualen Unterrichts, S. 194 
15 vgl. Hallet, W., Bilingualer Unterricht: Fremdsprachig denken, lernen und handeln, in: Der fremdsprachliche Unterricht 
Englisch, Ausg. 78 (2005), S. 3 
16 vgl. KMK Bericht, (2006), S. 10 
17 vgl. Christ, I., Bilinguale Module – eine weitere Form des bilingualen Unterrichts?, in Finkbeiner, C. (Hrsg.) (2002), 
Bilingualität und Mehrsprachigkeit, S. 17 
18 vgl. Vonderau, K., Bilingualer Sachfachunterricht am Beispiel Wirtschaftslehre-Englisch: Forschung, Didaktik, Methodik, (2004), S. 120ff 
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schulischen Sachfachunterricht erwartet, dass fachspezifische 
Weisen des Weltverstehens und Einblicke in die damit 
verbundenen Erkenntniswege vermittelt werden. Letztlich geht es 
darum, Schüler dazu zu befähigen, aktiv an gesellschaftlicher 
Kommunikation und Meinungsbildung teilhaben zu können. 
Bilingualer Sachfach-Unterricht erschließt darüber hinausgehend 
auch fremdsprachig gefasste Modi des Weltverstehens und Modelle 
der Welterklärung, so dass Schülern die Teilhabe an fach- und 
lebensweltbezogenen fremdsprachigen Diskursen ermöglicht 
wird19. 

 

2.3 Bilingualer Unterricht und Fremdsprachenkompetenz 

Eines der Ziele des Fremdsprachenlernens ist es, Schüler dazu zu befähigen, kommunikative 

Lebenssituationen sprachlich zu bewältigen. Die Schüler lernen kompetentes Sprachhandeln in 

ihrer Lebens- und Kulturwelt. Im Unterschied dazu ermöglicht bilingualer Sachfach-Unterricht 

gleichzeitig Fachlernen (Bewältigung fachspezifischer Aufgaben und Problemstellungen) und 

Sprachlernen (wissenschaftliche Begriffe, fachkommunikative Strukturen), so dass ein sog. 

fremdsprachenbezogenes Inhaltslernen stattfinden kann20. Dabei schafft der Englischunterricht 

die fremdsprachliche Kompetenz, die für das Sachfachlernen in der Fremdsprache notwendig 

ist21. Diese Aussagen machen deutlich, dass bilingualer Sachfachunterricht und 

Fremdsprachenunterricht gleichberechtigt nebeneinander stehen sollten. Um Synergieeffekte zu 

erzielen, ist eine enge Verzahnung beider im Sinne einer „language across the curriculum“ 

erstrebenswert22. Der sprachliche Zugewinn bilingualen Sachfachunterrichts liegt in einer 

erhöhten Kompetenz im verständniserschließenden Umgang mit komplexen authentischen 

Texten, einer verbesserten sachlich korrekten sprachlichen Ausdrucksweise sowie häufig einer 

gesteigerten mündlichen Unterrichtsbeteiligung. Letztere erklärt sich aus dem anderen Umgang 

mit sprachlichen Fehlern. Da das Primat des Sachfaches gilt, stehen fachliche Leistungen im 

Vordergrund, nicht sprachliche Verstöße23. Ein häufiges Diskussionsthema in der Literatur ist 

die starke Fokussierung auf die verbesserte Fremdsprachenkompetenz in Folge bilingualen 

Unterrichts - wo doch das Primat des Sachfachs gilt und somit Fachkompetenz im Vordergrund 

stehen sollte24. Akzeptiert man allerdings, dass inhaltliches ohne sprachliches Lernen schwer 

vorstellbar ist, so ist fachliches Lernen in großen Teilen auch sprachliches Lernen und Schule im 

themenzentrierten Unterricht damit auch immer „Sprachschule“25. In Folge bilingualen 

Unterrichts wird fremdsprachliches Handeln auf fachbezogene Anwendungsbereiche 

                                                                 
19 vgl. Hallet, W., (2005), S. 4 
20 vgl. Leisen, J., Wechsel der Darstellungsformen, in: Der fremdsprachliche Unterricht Englisch, Ausg. 78, (2005), S. 9f 
21 vgl. Hallet, W., (2005), S. 7 
22 vgl. Wildhage, M.//Otten, E., (2003), S. 33 
23 vgl. ebenda, S. 18f 
24 vgl. Wildhage, M./ Otten, E. (2003), S. 24 
25 vgl. Hallet, W. (2005), S. 5f 
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ausgeweitet, die fremdsprachliche Kompetenz wird hinsichtlich der Bewältigung von 

fachspezifischen Situationen und Anforderungen erweitert. Damit einhergehend ist auch eine 

Erhöhung der Motivation für das Lernen der Fremdsprache: Den Schülern wird im bilingualen 

Unterricht eine erhöhte Einsicht des Nutzens einer Fremdsprache in einem fachbezogenen 

Rahmen vermittelt26. Die Frage, ob für den sinnvollen Einsatz von bilingualem Sachfach-

Unterricht ein Mindestniveau an Fremdsprachenkompetenz erreicht sein sollte, wird in der 

Literatur i.d.R. verneint27. Konkret beginnt allerdings bilingualer Unterricht in Deutschland 

meistens erst im siebten Schuljahr28. Mindestens zwei Jahre Fremdsprachenunterricht sollten 

vorab erteilt worden sein29. Je nach Vorkenntnissen werden dann die deutschsprachigen und 

fremdsprachigen Einheiten im Unterricht unterschiedlich gewichtet. Einen fast durchgängig 

fremdsprachigen Unterricht findet man erst in der Sekundarstufe II30, d.h. zu einem Zeitpunkt, 

bei dem das Sprachniveau „Vantage“ (B2) des gemeinsamen europäischen Referenzrahmens 

erreicht bzw. angestrebt wird. Diese Stufe der selbständigen Sprachverwendung zeichnet sich 

u.a. dadurch aus, dass die Schüler die Hauptinhalte komplexer Texte zu konkreten und 

abstrakten Themen verstehen sowie sich zu einem breiten Themenspektrum klar und detailliert 

äußern können31.  

 

2.4 Anteil der Verwendung von Fremd- und Muttersprache  

Dieser Aspekt bilingualen Unterrichts wird stark kontrovers diskutiert. Die Bedeutung des 

Wortes bi- lingual legt nahe, dass es hier um ein zweisprachiges Konzept geht, d.h. dass sowohl 

muttersprachliche als auch fremdsprachliche Elemente Teile des Unterrichts sind. Der 

Schwerpunkt des Interesses liegt dabei aber bei der Verwendung der Fremdsprache als 

Arbeitssprache im Sachfachunterricht32. Liegt dem Fremdsprachenunterricht häufig noch das 

didaktische Prinzip der aufgeklärten Einsprachigkeit mit der Fokussierung auf die Zielkultur und 

Zielsprache zugrunde33, so wird für den bilingualen Sachfachunterricht die funktionale 

Fremdsprachigkeit gefordert, d.h. die funktionale Verwendung von Mutter- und Fremdsprache je 

nach Lern- und Arbeitssituation34. Tatsächlich wird in der Praxis jedoch tendenziell monolingual 

fremdsprachlich unterrichtet. Dies hat zur Folge, dass „die sprachliche und kulturelle Doppelung 

– die Janusköpfigkeit des bilingualen Sachfachunterrichts - nicht durchgehend respektiert 

                                                                 
26 vgl. Krechel, H.-L., (2003), S. 195 
27 vgl. KMK (2006), S. 10 und Hallet, W. (2005), S. 2 
28 vgl. Wolff, D., Bilingualer Sachfachunterricht in Europa: Ein Überblick, in: Finkbeiner, C. (Hrsg.) (2002), Bilingualität und 
Mehrsprachigkeit, S. 9 
29 vgl. Finkbeiner, C./ Fehling, S., Bilingualer Unterricht; Aktueller Stand und Implementierungsmöglichkeiten im Studium, in: 
Finkbeiner, C. (Hrsg.), Bilingualer Unterricht, (2002), S. 15 
30 vgl. ebenda, S. 16 
31 vgl. zum Niveau B2 genauer: Europarat (Hrsg.), Gemeinsamer europäischer Referenzrahmen für Sprachen: lernen, lehren, beurteilen, S.35 
32 vgl. Wildhage, M./ Otten, E. (2003), S. 19 und 13f 
33 vgl. Christ, H., Lernen in zwei Sprachen mit Blick auf zwei Kulturen, in: Praxis Fremdsprachenunterricht, Ausg. 6,  
(2006), S. 16 
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wird.“35 Die Gefahr, dass durch die ausschließliche Verwendung der Fremdsprache wichtige 

Schlüsselbegriffe eines Sachfachs den Schülern in der Muttersprache fremd bleiben, hat dazu 

geführt, dass die Verbindung zwischen muttersprachlichen und fremdsprachlichen Sequenzen als 

Voraussetzung für die erfolgreiche Durchführung von bilingualem Unterricht gesehen wird36.  

Die zweisprachige Komponente bilingualen Sachfachunterrichts bekommt auch dann ganz 

besonderes Gewicht, wenn die bi-kulturelle Komponente bilingualen Unterrichts im 

Vordergrund steht. Verschiedene kulturelle Perspektiven eines sachfachlichen Phänomens 

können durch den Einsatz authentischer Materialien in beiden Sprachen miteinander verglichen 

werden, so dass die Schüler eine mehrperspektivische Sichtweise entwickeln und ihre Fähigkeit, 

begründet zu urteilen, verbessern37.   

Der ausschließliche Einsatz einer Fremdsprache als Arbeitssprache ist allerdings dann zu 

vertreten, wenn sich Inhalte eines Sachfach-Themas sprachenunabhängig vermitteln lassen38. 

Ferner spielt das bereits erreichte Niveau der Fremdsprachenbeherrschung bei der Entscheidung 

über den Anteil von Mutter- und Fremdsprache eine nicht zu unterschätzende Rolle. In der 

Sekundarstufe II gibt es durchaus bilingualen Unterricht, der fast ausschließlich in der 

Fremdsprache erteilt wird39. Mehr noch: Bilingualer Unterricht in höheren Jahrgangsstufen 

erzielt dann optimale Erfolge, wenn er praktisch ausschließlich in der Fremdsprache stattfindet. 

Die Einsprachigkeit ist von daher als didaktisches Ziel anzustreben. Das Überwechseln in die 

Muttersprache durch die Schüler gilt es zu vermeiden40. Im berufsbildenden Bereich in Klassen, 

in denen der bei weitem überwiegende Teil der Schüler die Hochschulreife erzielt hat, ist 

sprachlich insgesamt ein so hohes und noch dazu homogenes Sprachniveau gegeben, dass dieses 

Ziel hier entsprechend gelten muss. 

 

3. Verknüpfung der theoretischen Grundlagen mit der Planung des Unterrichts 

3.1  Leitfragen und Kriterien für die Beantwortung der Leitfragen 

                                                                                                                                                                                                                 
34 vgl. Wildhage, M./ Otten, E. (2003), S. 31f 
35 Christ, H., (2006), S. 16 
36 vgl. Finkbeiner, C./Fehling, S. (2002), S. 16 
37 vgl. Christ, H., (2006), S. 17f 
38 vgl. Schmieder, Ulrich, Spaziergänge in der „Bili-Landschaft“, in: Praxis Fremdsprachenunterricht, Ausg. 6, (2006), S. 20 
39 vgl. Finkbeiner, C./Fehling, S. (2002), S. 16 
40 vgl. Hoffmann, G., Didaktische Grundsätze zum Aufbau bilingualer Unterrichtssequenzen, S. 4 
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Die Besonderheit meines Unterrichtsversuches liegt nicht nur darin, dass es dabei um einen 

Erstversuch für meine Schule und damit um die Erprobung von bilingualem Unterricht geht, 

sondern fachdidaktisch auch darin, dass ich entsprechend der oben angeführten 

Literaturmeinungen41 bilingualen Unterricht unter der Prämisse durchgängiger 

Einsprachigkeit durchgeführt habe. 

Folgt man einem weiteren Aspekt der dargelegten Theorie, so müsste ein bilinguales Modul, 

wie ich es für meine Hausarbeit geplant habe, den Schülern neue Einsichten in den Nutzen 

der englischen Sprache vermitteln, da sie die Fremdsprache im fachbezogenen Kontext als 

Arbeitssprache erleben. Ihre Motivation, die Fremdsprache (noch besser) zu erlernen, sollte 

sich daher erhöhen42. Gleichze itig wird der Sachfach-Unterricht verfremdet und erhält 

dadurch einen neuen Reiz43. Entsprechend ist meine erste Leitfrage formuliert: 

I. Inwieweit haben die Schüler den durchgängig fremdsprachlichen Unterricht 

hinsichtlich des Erlernens eines komplexen Sachfachthemas als 

motivationsfördernd empfunden? 

 
Um diese Frage aus Schülersicht zu beantworten, beinhaltet der am Ende der 
Unterrichtseinheit von den Schülern zu beantwortende Evaluationsbogen44 eine 
ganz gezielte und zwei weitere angelehnte Fragen, aus deren Beantwortung man 
auf die Motivationslage der Schüler schließen kann. Aus Lehrersicht werden 
Eindrücke der allgemeinen Stimmung und Schüleräußerungen während der 
Durchführung herangezogen. 
Unumstritten ist in der Literatur das sog. Primat des Sachfachs. Damit verbunden sollte 

bilingualer Unterricht die curricularen Lernziele des Sachfachs genauso erreichen wie ein 

deutschsprachiger Unterricht im Sachfach45. Da ich im Rahmen des von mir durchgeführten 

Moduls keinen Gebrauch von der im bilingualen Konzept grundsätzlich möglichen 

Verständnisabsicherung durch die Muttersprache gemacht habe, ist meine zweite Leitfrage 

folgendermaßen formuliert: 

II. Inwiefern hat der bewusste Verzicht auf die muttersprachliche Komponente im Rahmen 

des bilingualen Unterrichts Auswirkungen auf das Verständnis und Erlernen der 

Sachfach-Inhalte? 

Für die Beantwortung dieser Leitfrage finden sich im Schülerevaluationsbogen wiederum drei 

Fragen, deren Beantwortung Aufschluss geben. Aus Lehrersicht werden im Kapitel 5. auch die 

Ergebnisse des entsprechenden Teils der Klassenarbeit46 herangezogen - sowie der Umgang der 

                                                                 
41 vgl. dazu Kapitel 2.4 
42 vgl. dazu Kapitel 2.3 
43 vgl. Eistert, U., Fünffinger, M., Lanbein, A., Ueberschaar, R., Virag, K., Bilingualer Unterricht an beruflichen Schulen, (2007), S. 4 
44 s. dazu Anhang (24) und (25) 
45 vgl. dazu Kapitel 2.1 
46 s. Anhang (26) 
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Schüler mit der Erstellung eines in Gruppenarbeit zu schreibenden Werbebriefes47 und die 

Eindrücke während der Präsentationen. 

Meine dritte Leitfrage bezieht sich auf die Förderung der beruflichen Handlungskompetenz der 

Schüler. Wie in Kapitel 2.2 beschrieben, ist die Theoriemeinung dazu positiv. Ergänzend lässt 

sich sagen, dass die Wirtschaftslehre fast prädestiniert für den bilingualen Sachfachunterricht ist, 

da sich eine Fülle von außerschulischen und damit beruflich relevanten 

Anwendungsmöglichkeiten finden, die Fachterminologie (insbesondere in dem von mir 

gewählten Themengebiet der Kommunikationspolitik) aus dem Englischen stammt und das 

grundsätzliche Gedankengut von Marketing und Kommunikation aus dem Kulturkreis der 

Fremdsprache kommt48. 

III. Inwieweit hat der durchgängig fremdsprachliche Unterricht zur Förderung 

der beruflichen Handlungskompetenz der Schüler beigetragen? 

Um diese Frage aus Schülersicht zu beantworten, ist eine weitere Frage im 
Schülerevaluationsbogen entsprechend formuliert. Aus Lehrersicht werde ich zur 
Beantwortung meine Eindrücke während der Präsentationsphase im Unterricht und 
bei der Erstellung des Werbebriefes schildern. 
Natürlich darf auch der Aspekt des Zugewinns an Fremdsprachenkompetenz 
innerhalb der Leitfragen nicht fehlen. Die zuvor in Kapitel 2.3 dargestellten 
theoretischen Grundlagen legen nahe, dass bilingualer Unterricht bei 
entsprechender Eignung des gewählten Sachfachs und des Themas hier sehr viel 
bewirken kann.  
IV. Inwiefern hat der durchgängig einsprachige Unterricht zur Förderung der 

Fremdsprachenkompetenz der Schüler beigetragen? 

Der Schülerevaluationsbogen enthält auch für die Beantwortung dieser Leitfrage 
zwei entsprechende Fragen. Aus Lehrersicht werde ich mich noch einmal auf die 
Präsentationsphase sowie auf den Umgang mit den authentischen Texten49 zur 
Erarbeitung der Präsentationen beziehen. Auch die Ergebnisse der Klassenarbeit 
sowie die erstellten Werbebriefe werden im Kapitel 5. für die Evaluation 
herangezogen werden. 
 
3.2 Ziele der Hausarbeit 
Warum habe ich diese Unterrichtssequenz durchgeführt? Zum einen, weil ich die 
in der Einleitung bereits erwähnte Chance sah, bilingualen Unterricht im Rahmen 
eines kurzfristig planbaren und organisatorisch wenig aufwendigen Moduls zu 
erproben. Dabei kann die Evaluation dieser Unterrichtssequenz darüber Aufschluss 
geben, ob sich diese Form des Sachfach-Unterrichts auch zukünftig für weitere 
Module oder sogar intensivere Formen lohnen würde. Eine denkbare Konsequenz 

                                                                 
47 s. Anhang (22) und (23) 
48 vgl. Vonderau, K. (2004), S. 108 
49 s. Anhang (15) 
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aus dieser Unterrichtssequenz könnte es z.B. sein, für den nächsten 
Projektdurchführungstermin50 den Einbezug der Fremdsprache von vornherein mit 
einzuplanen. Zum anderen habe ich diese Thematik für meine Hausarbeit gewählt, 
weil ich generell die stärkere Verzahnung von Fremdsprachen-Inhalten und 
Sachfach-Inhalten befürworte. Hier bot sich die Chance, eine derartige Verbindung 
einmal konkret durchzuführen und durch die Auswertung Hinweise auf ein 
zukünftiges Vorgehen bei der Koordination von Inhalten des beruflichen 
Fremdsprachenunterrichts und des Fachunterrichts zu erhalten. Der Fokus liegt 
dabei natürlich auf dem Nutzen für die Schüler. Für sie bietet sich durch das 
Modul die Chance, die Fremdsprache einmal in anderer, sachfachbetonter  
Anwendung zu erleben. In Anlehnung an meine erste Leitfrage ist es deshalb ein 
Ziel dieser Untersuchung zu überprüfen, ob die Bereitschaft,  die Fremdsprache 
(noch) besser zu erlernen, gefördert wird. Die Prämisse der dieser Arbeit zugrunde 
liegenden Einsprachigkeit gilt es auf ihre Berechtigung und Sinnhaltigkeit hin zu 
überprüfen. Das fachdidaktisch begründete Ziel dieser Arbeit ist es daher, zu einem 
Urteil darüber zu kommen, ob die Einsprachigkeit für die vorliegende Zielgruppe 
von B2-Schülern angemessen und für Fach- und Fremdsprachenkompetenz 
förderlich ist. Entsprechend enthalten alle Leitfragen den Aspekt der 
Einsprachigkeit. 
 
3.3  Bedeutung und Konsequenzen der Theorie für die Planung des 
Unterrichts  
In der Literatur zum Thema Einsprachigkeit im bilingualen Unterricht finden sich auch eine 

ganze Reihe von Vertretern, die für die Beibehaltung beider Sprachen plädieren. Durchgängige 

Einsprachigkeit – wie ich sie als Unterrichtsprinzip zugrunde gelegt habe – stößt durchaus auf 

Kritik51. Insofern war es mir bei der Planung des Unterrichts ein besonders wichtiges Anliegen, 

die in der Literatur genannten Voraussetzungen für den sinnvollen Verzicht auf die 

Muttersprache auch wirklich zu gewährleisten. Zum einen führte das zur Auswahl einer Klasse, 

deren Schüler eine äußerst homogene und vor allem hohe Fremdsprachenkompetenz (Niveau 

B2) haben. Des weiteren habe ich bewusst ein Sachfach und auch ein Thema für das Modul 

gewählt, das sich ohne inhaltliche Verluste auch in der Fremdsprache unterrichten lässt. Das 

Thema Kommunikationspolitik eignet sich inhaltlich wie auch sprachlich und methodisch für ein 

bilinguales Modul, da es sprachlich durch bereits bekanntes, so auch im Deutschen verwendetes 

englisches Vokabular geprägt, ist. Theorie und Praxis stammen ursprünglich aus dem 

amerikanischen Kulturkreis. Methodisch bieten sich zahlreiche auch schülerzentrierte und vor 

allem kommunikationsorientierte Erarbeitungsformen an. Eine weitere Konsequenz aus den 

Literaturmeinungen betraf das Thema Materialien. In der Theorie wird insbesondere im Hinblick 

auf die interkulturelle Dimension bilingualen Unterrichts zur Arbeit mit authentischen 

                                                                 
50 vgl. dazu die Ausführungen in der Einleitung 
51 vgl. dazu Kapitel 2.4 
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Materialien geraten52. Problematisch dabei ist nur, dass solche Materialien sprachlich häufig sehr 

anspruchsvoll sind. Auch für diesen Punkt war es daher wichtig, mit Schülern zu arbeiten, die 

ein entsprechend hohes rezeptives, aber auch kommunikatives Sprachvermögen mitbringen. Da 

die ausgewählte Klasse eine entsprechende fremdsprachliche Kompetenz hat, habe ich vielfach 

authentische Materialien eingesetzt. Wichtig für meine Planung war weiterhin, welchen 

Stellenwert die Fremdsprache laut Theorie zu haben hat, um daraus abgeleitet den Umgang mit 

sprachlichen Fehlern sowie Anhaltspunkte für die Leistungsbewertung zu bekommen. Da das 

Primat des Sachfachs gilt, ist der bilinguale Unterricht von den Fachinhalten und Fachmethoden 

her bestimmt. Die Fremdsprache ist nicht zentraler Gegenstand des Unterrichts, sondern 

lediglich Medium des Lernens und der Vermittlung53. Entsprechend großzügig beschloss ich, mit 

sprachlichen Fehlern umzugehen, so lange sie das Verständnis nicht behindern. Im Kapitel 4.2.5 

Sprache und Korrekturverhalten wird auf diesen Punkt noch genauer eingegangen. 

 

4. Planung der Unterrichtssequenz 

Planungsrelevante Faktoren 

4.1.1 Schülerbezogene Planungsfaktoren 

Die Unterrichtssequenz fand statt in der Berufsschulklasse der 
Individualversicherung 06/11 während des  2. Berufsschulblocks. Dabei handelt es 
sich um 19 Schüler, von denen 15 Schüler Abitur, 3 Schüler Fachhochschulreife 
und lediglich ein Schüler den Realschulabschluss erzielt haben. Die Altersstruktur 
der Schüler bewegt sich zwischen 19 und 27 Jahren. Der überwiegende Teil der 
Schüler hat die Ausbildung gleich nach dem Schulabschluss begonnen (14 
Schüler), lediglich bei den fünf älteren Schülern liegt der Schulabschluss einige 
Jahre zurück. Das fremdsprachliche Leistungsniveau ist, bedingt durch die 
übereinstimmenden Schulabschlüsse der Schüler, insgesamt relativ homogen, 
jedoch gibt es durch die unterschiedlichen Biographien und verschiedenen 
Neigungen einige Abweichungen von dem vorherrschenden relativ hohen 
Sprachniveau. Die Schüler haben grundsätzlich keine Schwierigkeiten, 
Instruktionen und Erklärungen in der Fremdsprache zu folgen. Die Bereitschaft, 
sich in der Fremdsprache zu äußern, ist ebenfalls bei allen Schülern vorhanden. 
Allerdings haben einige Schüler noch Schwierigkeiten mit der aktiven mündlichen 
Sprachverwendung, weil der passiv vorhandene Wortschatz für 
Meinungsäußerungen nicht immer sofort zur Verfügung steht. Das in Kapitel 3.2 
geforderte Sprachniveau B2 wird von dem überwiegenden Teil der Klasse (knapp) 
erreicht. Für die Auswahl dieser Klasse sprach auch, dass 16 Schüler aus einem 
Ausbildungsunternehmen stammen und sich unter ihnen bereits eine enge 
Verbundenheit und ein außergewöhnlich hohes Maß an sozialer Kompetenz im 
Umgang miteinander herausgebildet hat. 
                                                                 
52 vgl. Hoffmann, G., Entwicklung und gegenwärtige Situation Bilingualen Lehrens und Lernens in der Bundesrepublik am 
Beispiel Rheinland-Pfalz, S. 5 
53 vgl. Christ, H. (2006), S. 16 
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4.1.2 Lehrerbezogene Planungsfaktoren 

In dieser Klasse habe ich im Rahmen des bedarfsdeckenden Unterrichts in diesem 
Block drei Wochenstunden Fachenglisch unterrichtet. Ebenso habe ich die Klasse 
bereits in ihrem ersten Block (Oktober – Dezember 2006) drei Wochenstunden 
unterrichtet. Die ausgesprochen hohe Lernmotivation innerhalb der Klasse, die für 
mich permanent spürbar war, sowie das gute Arbeitsklima auch zwischen den 
Schülern, hat dazu geführt, dass ich mich in der Klasse immer sehr wohl gefühlt 
habe und annahm, dass die Klasse für die Erprobung eines einsprachigen, 
bilingualen Moduls sehr gut geeignet sein würde. 
 
4.1.3 Organisatorische Planungsfaktoren 

Die Unterrichtssequenz fand zeitlich zum Teil während der normalen Fachenglisch-Stunden 

statt. Ergänzend hatte ich mir von zwei Kollegen weitere Stunden dazu geliehen, so dass es u.a. 

zwei Termine mit kompakten 3-Stunden Einheiten gab, die im großen Medienraum stattfanden.  

Fachlich stammen die Unterrichtsinhalte aus dem KMK-Rahmenlehrplan für die Ausbildung 

zum/ zur Kaufmann/ - frau für Versicherungen und Finanzen und sind dem Fach Wirtschaftslehre 

(BuG, Handeln im Betrieb und in der Gesamtwirtschaft) zugeordnet, wobei das behandelte 

Themengebiet „Kommunikationspolitik in der Versicherungsagentur“ aus organisatorischen 

Gründen normalerweise in dem Fach Agenturmanagement unterrichtet wird. Mit der betroffenen 

Kollegin verabredete ich, dass sie dieses Thema aussparen würde, so dass einerseits eine 

Dopplung der Unterrichtsinhalte vermieden wurde und andererseits eine Voraussetzung für 

bilingualen Unterricht, nämlich die Erarbeitung entsprechend dem Sachfach-Curriculum 

gewährleistet war. 

 

4.2 Entscheidungen 

4.2.1 Grundsätzliche Absichten 

Entsprechend der Ziele bilingualen Sachfachunterrichts ging es mir mit der Planung und 

Durchführung dieses bilingualen Moduls für die Schüler um das handlungsorientierte Erlernen 

der entsprechenden fachlichen Inhalte, verbunden mit der Förderung sowohl sprachlicher als 

auch interkultureller Kompetenz54.  

 

4.2.2 Ziele des Unterrichts 

Die Schüler öffnen sich - im Hinblick auf die Bereitschaft, ein Sachfachthema in der 

Fremdsprache zu erlernen. Damit verbunden bauen Sie Hemmungen und Bedenken hinsichtlich 

der eigenen (vermeintlich nicht ausreichenden) Fremdsprachenkompetenz ab. Die Schüler 

                                                                 
54 vgl. Zu den Zielen bilingualen Sachfachunterrichts ausführlich: Vonderau, Kerstin, (2004), S. 41ff 
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entdecken oder verstärken ihr Interesse für kulturelle Unterschiede, die sich in der sehr 

verschiedenen Art und Weise der Gestaltung von Werbemitteln widerspiegeln. Sie schärfen ihre 

Urteilskraft hinsichtlich der geeigneten Gestaltung von Werbemitteln für den eigenen 

Kulturkreis. Sie können die allgemeinen Prinzipien für die Gestaltung von Werbemitteln mit 

Hilfe der AIDA-Formel wiedergeben und diese am Beispiel nachvollziehen. Darauf aufbauend 

sind sie in der Lage, die erlernten Zusammenhänge in Form eines selbst erstellten Werbebriefes 

in die Praxis umzusetzen. Dabei beziehen Sie auch die Prinzipien der Formulierung einer 

Werbebotschaft mit ein. Sie wissen um die besondere Bedeutung von Marketing und 

Kommunikationspolitik für die Versicherungsbranche und um die historische Entwicklung vom 

Verkäufer- zum Käufermarkt, die u.a. zu diesem Stellenwert geführt hat. Sie kennen die 

inhaltlichen und den begrifflichen Unterschied zwischen Werbung und Marketing. Sie sind in 

der Lage, die vier Elemente des Kommunikations-Mix/ promotion-mix (public relations, 

promotion/ sales promotion, Werbung/ advertising, das Verkaufsgespräch/ personal selling) 

inhaltlich zu charakterisieren und ihre jeweilige Bedeutung für die Versicherungsbranche und 

insbesondere für die neu gegründete Versicherungsagentur begründet zu bewerten. Dabei 

erarbeiten sie sich Inhalte selbständig und arbeitsteilig, indem sie gezielt Informationen aus 

verschiedenen Fachtexten entnehmen, um sich gegenseitig die entsprechenden Fachinhalte zu 

vermitteln. Sie kommunizieren zielgerichtet und können ihre Ergebnisse verständlich und 

nachvollziehbar präsentieren.   

 

4.2.3 Absicherung des Themas 

Das geltende Primat des Sachfachs bedeutet, dass die Inhalte durch den Rahmenlehrplan 

festgelegt sind. Das Thema der Unterrichtssequenz findet sich zum einen im Lernfeld 5 „Eine 

Versicherungsagentur gründen“ des KMK-Rahmenlehrplans für die Ausbildung zum/ zur 

Kaufmann/ - frau für Versicherungen und Finanzen vom März 2006. Dort heißt es: „ Die Schüler 

bahnen Kundenbeziehungen an und nutzen dabei kommunikationspolitische Instrumente.“ Zum 

anderen sieht das Lernfeld 8 „In einer Versicherungsagentur arbeiten“ vor, dass die Schüler 

Maßnahmen zur Kundengewinnung, -betreuung und -bindung entwickeln. Sie setzen zielgerichtet 

Marketinginstrumente ein. Inhalte sind mit Werbung und Verkaufsförderung benannt 55. Die 

Wahl des Themas begründet sich darüber hinaus aus den in Kapitel 3.2 bereits erwähnten 

Kriterien für die Themenauswahl im Rahmen bilingualen Unterrichts, darunter sind 

landeskundliche Bezüge zum Zielsprachenland, multiperspektivische Betrachtungsmöglichkeiten 

des Themas, berufliche Relevanz, Möglichkeit zum sinnvollen Einsatz von authentischen 

fremdsprachlichen Arbeitsmitteln, geringer Abstraktionsgrad der Inhalte, gute Möglichkeiten der 

                                                                 
55 s. Rahmenlehrplan Kaufmann/-frau für Versicherungen und Finanzen, März 2006, S. 13 und 16 
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Veranschaulichung des Themas sowie eine ähnliche Ausprägung des Themas im Sprachkreis der 

Fremdsprache 56. Für das Thema „Kommunikationspolitik“ habe ich mich nicht nur wegen des 

angelsächsischen sprachlichen und kulturellen Hintergrundes entschieden, sondern auch wegen 

des geringen Abstraktionsgrades der Inhalte und der Möglichkeit der Nutzung visueller Medien 

zur Darstellung von fachlichen und interkulturellen Phänomenen, zum Beispiel in Form von 

Werbespots57. 

 
4.2.4 Sachdarstellung und didaktische Reduktion 

Kommunikationspolitik ist ein Element des betrieblichen Marketing. Werbung ist 

wiederum ein Element des kommunikationspolitischen Mix. Häufig wird 

fälschlicherweise Werbung mit Marketing gleichgesetzt. Diese und weitere 

Fachbegriffe gilt es sorgfältig voneinander abzugrenzen. Werbung ist einerseits ein 

Phänomen des betrieblichen Absatzprozesses und andererseits ein schülernahes 

Alltagsphänomen. Für die Analyse von Werbemaßnahmen wird die sog. AIDA-

Formel eingesetzt: Eine gelungene werbliche Umsetzung von 

kommunikationspolitischen Zielen eines Unternehmens sollte demzufolge 

Aufmerksamkeit erregen, Interesse wecken, Kauflust bewirken und zuletzt zu 

einem konkreten Kauf führen (attention, interest, desire, action). Bei „guter“ oder 

erfolgreicher Werbung geht es aus Unternehmensperspektive darum, die 

eingesetzten finanziellen Mittel für Werbung in entsprechende Verkaufszahlen 

münden zu lassen. Dass Werbung stets auch ein kul turelles Phänomen ist, kann 

durch die Analyse von konkreten Werbefilmen aus verschiedenen Kulturkreisen 

verdeutlicht werden. Die Werbewirksamkeit eines Werbefilms aus einem 

ausländischen Kulturkreis kann - eingesetzt im deutschen Kulturkreis - hinfällig 

sein. Die Bedeutung von Werbung und Marketing für die Versicherungsbranche 

liegt u.a. darin, dass Versicherungen Serviceleistungen sind, die man weder sehen 

noch anfassen kann. Hinzu kommt, dass damit vielfach äußerst komplizierte 

Sachverhalte verbunden sind, die Kunden langweilen oder überfordern können. 

Ergänzt man die Aspekte der zunehmend gesättigten Märkte, hoher Transparenz 

und hartem Wettbewerb sowie die Vergleichbarkeit bzw. beliebige 

Austauschbarkeit mancher Versicherungsprodukte, so wird deutlich, dass sich 

                                                                 
56 vgl. Krechel, H.-L. (2003); S. 196f und Vonderau, K., (2004), S. 132ff 
57 Vgl. zur Themenauswahl und Auswahlkriterien: Vonderau, Kerstin (2004), S.132ff 
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Versicherungsunternehmen unbedingt durch Marketing und Kommunikation von 

ihren Wettbewerbern abheben, Kunden auf sich aufmerksam machen und 

Vertrauen schaffen müssen. Was aber – außer Werbung - gehört noch zur 

Kommunikationspolitik und ist noch dazu für eine neu gegründete 

Versicherungsagentur relevant? Verkaufsförderung/sales promotions, public 

relations und Kundenberatung/personal selling sind die weiteren Elemente. 

Besonderes Gewicht im Hinblick auf die betrieblichen Ziele hat dabei für die 

Versicherungsagentur die Kundenberatung und damit der persönliche Kontakt 

zum Kunden. Damit verbunden sind verschiedene Konzepte (Kunden- bzw. 

Gewinnorientiert) und auch die häufig fälschlicherweise vernachlässigte 

„Nachkaufbetreuung“ von Bestandskunden. Verkaufsförderungsaktionen in der 

Versicherungsagentur haben im Gegensatz dazu keine große Bedeutung für den 

Absatz der erklärungsbedürftigen und nicht spontan erworbenen 

Versicherungsprodukte. Mit Public Relations ebnen insbesondere die 

Versicherungskonzerne die Beziehung der Kunden zu den zugehörigen 

Versicherungsagenturen. Pressemeldungen formen ganz erheblich das Image eines 

Unternehmens. Dabei ist die Formulierung von Pressemitteilungen, aber auch die 

Formulierung und Gestaltung von Werbebriefen (direct mails) entscheidend für 

deren Erfolg. Die Prinzipien der Gestaltung einer Werbebotschaft sowie Kriterien 

für die Beurteilung des Werbeerfolgs sollten daher bekannt sein. 

Da ich die Chance bilingualen Unterrichts auf Arbeit mit authentischen Materialien wahrnehmen 

wollte, wurde mir aber bald deutlich, dass diese Art von Material nicht immer exakt die 

Lerninhalte der muttersprachlichen Materialien transportiert. Die Schwerpunkte sind 

unterschiedlich, und bestimmte Begriffe werden im Englischen manchmal nicht so differenziert 

verwendet58. Ich musste mich also entscheiden, entweder die deutschen Quellen zu übersetzen 

oder dennoch bewusst mit englischen Materialien zu arbeiten. Unter dem Aspekt des Gewinns 

von interkultureller Kompetenz und dem Gedanken folgend, dass der Ursprung des Marketing 

im amerikanischen Kulturkreis liegt, entschloss ich mich dazu, für die fachlichen Grundlagen 

authentische, englischsprachige Quellen zu verwenden. Um die kulturellen Unterschiede zu 

verdeutlichen und um damit auch die angestrebte interkulturelle Kompetenz zu fördern, habe ich 

jedoch zu Beginn der Unterrichtssequenz auch einmal Materialien aus beiden Kultur- bzw. 

Sprachkreisen kontrastierend verwandt. 
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4.2.5 Sprache und Korrekturverhalten 

Entsprechend der Formulierung des Titels und der Leitfragen dieser Arbeit ist die 

Unterrichtssprache während des gesamten Moduls Englisch. Da viele Begriffe des unterrichteten 

Themenbereichs aus dem angelsächsischen Sprachkreis stammen, müssen auch zentrale 

Fachbegriffe nicht übersetzt werden. Das einzige Zugeständnis, das ich im Hinblick auf den 

Einbezug der Muttersprache gemacht habe, war das Auslegen von zweisprachigen 

Wortschatzlisten mit themenspezifischem, fachorientiertem Vokabular sowie zweisprachigen 

Wörterbüchern während der Gruppenarbeitsphasen mit authentischen Fachtexten. Bedingt durch 

das in dieser Berufsschulklasse bereits erzielte hohe Niveau an Fremdsprachenkompetenz habe 

ich damit weder „code switching“, d.h. den Sprachwechsel von der Fremd- zur Muttersprache 59, 

noch die sog. „Pendelstrategie“ angewandt. Letztere geht davon aus, dass  die Sacharbeit durch 

gezielte Interventionen und Rückverweise in der Muttersprache unterbrochen werden sollte60. Da 

die Schüler die einsprachige Art des Unterrichts prinzipiell auch aus dem beruflichen 

Fremdsprachenunterricht kennen, habe ich diese Vorgehensweise mit den Schülern nicht weiter 

thematisiert. Ein Unterschied zum Fremdsprachenunterricht lag jedoch darin, dass ich – wie 

bereits in Kapitel 3.3 erwähnt – mit sprachlichen Fehlern der Schüler sehr viel großzügiger 

umging. Da die Fremdsprache ja nicht Gegenstand des Unterrichts, sondern Vehikular- oder 

Arbeitssprache ist, die damit nur als Instrument zum Transport von Informationen dient 61, 

können rein sprachliche Fehler, so lange sie diesen Informationstransport nicht behindern, 

übergangen werden. Diese Vorgehensweise dient auch der Ermutigung von mündlicher 

Unterrichtsbeteiligung und der Förderung einer generell freieren und selbstbewussteren 

Verwendung der Fremdsprache 62. Für die schriftliche Leistungsbeurteilung der Schüler habe ich 

im Rahmen der Klassenarbeit jedoch bei der Beantwortung von Fragen Inhalts- und 

Sprachpunkte (für sprachliche Richtigkeit) verteilt, da diese Klassenarbeit dem Fachenglisch-

Unterricht zugerechnet wurde. Bei der Auswertung des schriftlichen assignments in Form eines 

Werbebriefes habe ich sprachliche Fehler zwar kenntlich gemacht, jedoch hatten sie i.d.R. 

keinen Einfluss auf die Bewertung. 

 

 

 

                                                                                                                                                                                                                 
58 Ein Beispiel dazu sind die Begriffe Werbeträger und Werbemittel (beides media im Englischen) oder die Unterscheidung von 
Werbearten nach dem Werbeobjekt bzw. –subjekt, die sich so in englischsprachigen Materialien nicht findet. 
59 vgl. Christ, I. (2002), S. 19 
60 vgl. Butzkamm, W., Über die planvolle Mitbenutzung der Muttersprache im bilingualen Sachfachunterricht, in: Bach/ 
Niemeier (Hrsg.) (2005), Bilingualer Unterricht Grundlagen, Methoden, Praxis, Perspektiven, S. 99 
61 vgl. Krechel, H-L. (2003), S. 197 
62 vgl. Wildhage/ Otten (2003), S. 19 



 20 

4.3 urchführungskonzept: Verlaufsplan des Moduls 

03. Mai 2007, eine Unterrichtsstunde  

• Schüler formulieren ihre Erwartungen und Ängste hinsichtlich einer 
bilingualen Unterrichtssequenz, indem sie einen Vorab-Fragebogen 
ausfüllen. 

• Schüler überprüfen die ihnen bereits bekannten Marketing-Fachausdrücke in der 
Fremdsprache in Form eine r Zuordnung von Fachbegriffen zu Bildern 

• Vorstellung der Themen des Moduls 
 

07. Mai 2007, drei Unterrichtsstunden 

• Schüler lernen das AIDA-model für die Analyse von advertisements kennen, Einführung 
der Begriffe target group, message und media 

• Schüler ana lysieren in arbeitsteiligen Gruppen zwei Werbefilme für 
Versicherungsunternehmen aus Südafrika und Deutschland 

• Schüler vertiefen ihre Ergebnisse in Form einer Diskussion über die Bedeutung 
kultureller Unterschiede für die Gestaltung von Werbung 

24. Mai 2007, zwei Unterrichtsstunden 

• Schüler lesen Text „Marketing in the context of insurance business“  
• Schüler entnehmen dem Text die Informationen  über die Bedeutung von Marketing und 

Kommunikationspolitik für die Versicherungsbranche 
• Schüler bearbeiten inhaltliche Fragen zum Text und erläutern sich ihre Antworten 

gegenseitig 
• Schüler diskutieren die Informationen im Hinblick auf die Gültigkeit in ihren 

Versicherungsunternehmen 
31. Mai 2007, drei Unterrichtsstunden 

• Schüler überprüfen ihr Vorwissen zum Thema promotion/ marketing 
communication-mix mit Hilfe der Graffiti-Methode (What is it?, How is it 
employed? Why is it employed?) 

• Schüler erschließen sich in Gruppen mit Hilfe von Sachtexten arbeitsteilig 
die verschiedenen Elemente des promotion-mix 

• Schüler fassen in ihren Gruppen die wesentlichen Informationen zusammen 
und bereiten eine Präsentation vor 

• Schüler präsentieren ihre Ergebnisse mittels Metaplan und Flipchart 
• Auswertung der Präsentationen im Plenum im Hinblick auf die jeweilige 

Bedeutung für den Einsatz in der Versicherungsagentur 
14. Juni 2007, zwei Unterrichtsstunden 

• Schüler rufen sich Grundsätze der Werbebotschaftsgestaltung mit Hilfe einer 
Zuruffrage in Erinnerung 

• Schüler sehen die audio-visuelle Umsetzung einer Werbebotschaft in Form 
eines Image Films der Allianz. 

• Schüler erarbeiten in Gruppen ein direct mail mit dem Ziel, die neu gegründete Agentur 
den potentiellen Kunden vorzustellen, um sie zu einem Besuch der Agentur zu ermutigen 
(Fortsetzung des assignments außerhalb der Unterrichtsstunden) 

• Evaluation des Moduls 
02. Juli 2007, zwei Unterrichtsstunden 
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• Klassenarbeit (ein Teil der Klassenarbeit hat Marketing und Kommunikation 
zum Thema) 
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4.4 Darstellung ausgewählter Phasen des Moduls 

4.4.1 Phase I: Einstieg in Marketing und Kommunikationspolitik 

In dieser Phase ging es mir darum, den Schülern das Thema Marketing und 
Kommunikation grundsätzlich und anschaulich näher zu bringen. Dazu sollten 
sie ihr Vorwissen auf dem Gebiet der Werbung unmittelbar mit einbringen und 
es um die theoretische Analysemöglichkeit durch AIDA erweitern. Diese Phase 
war in ihrer Gestaltung auch dazu geeignet, interkulturelle Aspekte zu 
diskutieren und diente der Motivation. 
 
4.4.1.1 Inhalt 

Die Schüler beantworten die Frage, welche Faktoren ihrer Meinung nach für den Erfolg einer 

Werbung für Versicherungsunternehmen bzw. –produkte verantwortlich sind. Daran 

anschließend lernen die Schüler das AIDA-model kennen. Sie sehen zwei Versicherungs-

Werbefilme, die aus Deutschland und Südafrika stammen und analysieren diese in Gruppen - 

unter Verwendung des AIDA-models bzw. im Hinblick auf die Marketingstrategie der 

werbenden Unternehmen. Dabei lernen sie weitere, für ihre Analyse wichtige Fachbegriffe 

kennen. Im Anschluss an den Vergleich der Ergebnisse der vier Gruppen diskutieren die 

Schüler die Bedeutung kultureller Unterschiede für den Erfolg und die Wirksamkeit von 

Werbung. 

 

4.4.1.2 Vorgehensweise 

Mit der Frage „Thinking of advertising for insurance products or companies which aspects do 

you believe to be important for a successful advertisement?“ beginnt der Einstieg in die 

Unterrichtssequenz. Im Rahmen einer Zuruffrage  werden dabei die verschiedenen 

Schülerantworten auf einem Flipchart gesammelt63. Im Anschluss daran werden die vier 

Buchstaben AIDA angeschrieben und die Schüler gebeten, die jeweilige Bedeutung zu 

ergänzen („What does the letter A stand for?“). Darauf aufbauend wird ein Arbeitspapier64 

zum AIDA-model verteilt und mit den Schüleräußerungen verglichen. Das Modell wird im 

Lehrer-Schüler-Gespräch kurz besprochen, um dann eine konkrete Anwendungssituation 

herzustellen: Die Schüler sehen zwei Versicherungswerbefilme65. Der erste stammt aus 

Deutschland (HDI), der zweite aus Südafrika. Da die Schüler bereits an 

Gruppenarbeitstischen sitzen, arbeiten sie in den so zufällig zusammengestellten Gruppen 

dann an der Analyse entweder des deutschen oder des südafrikanischen Werbefilms66. Zwei 

                                                                 
63 eine Zusammenstellung der Schülerantworten ist in Anhang (6) nachzulesen 
64 s. Anhang (7) 
65 zum Inhalt der Werbefilme s. Anhang (8) 
66 Arbeitsaufträge in Anhang (9) 
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Gruppen nutzen dabei das AIDA-model, zwei weitere Gruppen beschäftigen sich mit der 

Analyse der Marketingstrategie des Versicherungsunternehmens und lernen auf diese Weise 

einige neue Fachbegriffe (target group, message, media) im praktischen Kontext kennen. Im 

Anschluss an die Gruppenarbeit stellen die Gruppen ihre Ergebnisse kurz den anderen 

Gruppen vor67. Abschließend und auswertend werden insbesondere die jeweils letzten Fragen 

der Gruppen, die sich mit cost-effectiveness und cultural differences beschäftigen, im Plenum 

diskutiert. Die Schüler beantworten dazu die Frage, inwieweit ihrer Meinung nach die beiden 

Werbefilme geeignet wären, in dem jeweils anderen Land potentielle Kunden anzusprechen. 

 

4.4.1.3 Begründung 

Mit der Einstiegsfrage wird das Vorwissen der Schüler aktiviert, um daran im weiteren 

Verlauf des Unterrichts anzuknüpfen. Die schüler- und alltagsnahe Thematik Werbung ist 

dabei besonders geeignet, Sprechanlässe zu schaffen. Die Zuruffrage bereitet in ihrer 

Beantwortung (Kurzsätze) sprachlich noch keine großen Schwierigkeiten, ist also gut zum 

warming-up der Sprachaktivität geeignet und dient dem Abbau möglicher Sprachbarrieren. 

Möglichst viele Schüler können bereits einen Redebeitrag leisten. Das AIDA-model bestätigt 

einigen Schülern die Relevanz ihres Beitrags und wird auf diese Weise einprägsam mit den 

Schülerantworten verknüpft. Als Einstieg besonders geeignet ist das Thema Werbung auch, 

weil es innerhalb der Thematik von Marketing und Kommunikationspolitik für die Schüler 

sofort fassbar und zugänglich ist. Damit werden mögliche Berührungsängste mit dem Thema 

aufgelöst. Um gleich zu Beginn dieser (ungewohnten) Unterrichtssequenz die Schüler für die 

Thematik zu motivieren, werden visuelle Medien eingesetzt, die in beiden Fällen zudem auch 

noch humorvolle Wirkung haben. Das Lachen oder Lächeln der Schüler bewirkt eine positive 

Grundstimmung, so dass die Erarbeitung in den Gruppen erleichtert wird. Die 

Gruppenarbeitsaufträge initiieren eine unmittelbar praktische Umsetzung der zuvor erlernten 

Theorie und führen für einige Schüler neues Fachvokabular im praktischen Kontext ein. Die 

Fragestellungen erfordern dabei von den Schülern ein sehr aufmerksames Beobachten und 

eine entsprechend sprachlich anspruchsvollere Antwort als die Eingangsfrage. Die 

anschließende Diskussion setzt sprachlich insofern einen neuen Akzent, als dass nun die 

Argumentationsfähigkeit der Schüler trainiert wird. Die beiden Filme sind bewusst aus sehr 

verschiedenen Kulturkreisen gewählt, damit die Bedeutung kultureller Unterschiede für die 

Schüler plastisch verdeutlicht wird. Mit derart offensichtlichen Unterschieden ist auch die 

Meinungsäußerung einfacher bzw. bietet vielen Schülern die Möglichkeit, sich an der 

                                                                 
67 Schülernotizen zur Erarbeitung s. Anhang (10) 
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Diskussion zu beteiligen. Neben dem interkulturellen Aspekt wird im Rahmen der Diskussion 

auch fachliches Wissen vermittelt, indem die Schülersicht von guter Werbung um die 

Unternehmensperspektive im Hinblick auf Kosteneffizienz erweitert wird. 

 

 

4.4.1.4 Durchführung und Reflexion 

Die gleich zu Eingang gestellte Zuruffrage bewirkte zunächst einiges zögerliches Nachdenken 

seitens der Schüler. Dann aber meldeten sich einige Schüler und leisteten erste Redebeiträge. 

Ermutigt durch die kritiklose Übernahme der kurzen Schülerantworten auf dem Flipchart 

meldeten sich dann auch noch weitere Schüler. Insgesamt waren dabei viele Antworten 

konkreter und spezifischer als das sich anschließende AIDA-model (z.B. „advertising needs to 

be easy to understand“, … „needs to address people’s needs“, … „needs to make people 

smile”). Das Ziel des Abbaus von sprachlichen Hemmungen und der Initiierung einer ganzen 

Reihe von Redebeiträgen wurde erreicht. Einige Schüler versuchten bereits zu vermitteln, 

welche Werbung sie kürzlich besonders gelungen fanden und warum bzw. was ihnen daran 

besonders gefallen hatte. Die Bedeutung der vier Buchstaben im AIDA-model wurde bis auf D 

- desire von den Schülern gefunden und deckte sich zum Teil inhaltlich mit einigen 

Schülerantworten (z.B. „advertising should make people want to buy the product“). Die 

Schüler waren gespannt darauf, die angekündigten Werbefilme zu sehen und einigten sich 

schnell und unproblematisch auf freiwilliger Basis hinsichtlich der zu bearbeitenden 

Aufgaben. Zwei Gruppen konzentrierten sich auf den deutschen, zwei auf den 

südafrikanischen Werbefilm. Der erwünschte Effekt der Erheiterung der Schüler durch die 

beiden witzig umgesetzten Werbebotschaften wurde erzielt. Beide Filme wurden je zweimal 

gesehen. Anschließend arbeiteten die Schüler in ihren Gruppen ausgesprochen selbständig 

und motiviert (immer noch mit einem Lächeln) an den jeweiligen Fragestellungen. Dabei 

glitten viele Schüler wieder in die Muttersprache ab, so dass ich sie vielfach dazu ermutigen 

musste, sich die Zeit zu nehmen, um den Sachverhalt auf Englisch zu klären. Beobachten 

konnte ich auch, dass die Gruppen sich automatisch jeweils den sprachlich kompetentesten 

Schülern zuwandten, wenn es um die schriftliche Dokumentation ihrer Ergebnisse ging. Für 

diese Dokumentation und auch für die Präsentation hatte ich keine Vorgaben gemacht, so dass 

die Schülerergebnisse zum Teil recht knapp und nicht immer vollständig formuliert waren. 

Diese Vorgehensweise hatte ich aus zeitökonomischen Gründen gewählt, weil ich neben der 

selbständigen Erarbeitung in Gruppen eine Diskussion im Plenum anschließen wollte, um den 

sprachlichen Fokus noch auf die Meinungsäußerung zu lenken. Diese Diskussion um 
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kulturelle Unterschiede in der Gestaltung von Werbemitteln und um Aspekte der 

Kosteneffizienz war dann auch lebhaft und facettenreich. Die Schüler stimmten darin überein, 

dass der südafrikanische Werbespot wegen der fehlenden Möglichkeit, sich selbst darin 

wiederzufinden, nicht dazu in der Lage sei, in Deutschland potentielle Kunden zu 

interessieren. Ein besonders interessanter Aspekt, der von den Schülern sehr gut beobachtet 

worden war, drehte sich um die unterschiedliche Rolle der Frau: „In the South African 

commercial women are superior. Men just do silly things.  - In the German commercial the 

woman is clumsy and annoying.” Insgesamt waren diese Stunden, insbesondere im Hinblick 

auf Motivation und Themeneinführung, ein gelungener Einstieg. Lediglich die Sicherung der 

Gruppenarbeitsergebnisse würde ich im Nachhinein nächstes Mal systematischer angehen, 

zum Beispiel durch eine schriftliche Dokumentation am Flipchart. Am Ende der Stunde 

fragten einige Schüler, ob der Unterricht jetzt bitte immer so weitergehen könne. Es hätte viel 

Spaß gemacht. 

 

4.4.2 Phase II: Erarbeitung und Präsentation der promotion-mix Elemente 

Diese Phase hat zentralen Charakter, weil sie zum einen zeitlich in etwa die 
Mitte des Moduls markiert und zum anderen inhaltlich und sprachlich am 
anspruchsvollsten ist. Wurde in der vorangegangenen Phase bei der Bestimmung 
der Bedeutung von Marketing und Kommunikationspolitik für die 
Versicherungsbranche noch ein didaktisch aufbereiteter Text68 als Basis 
verwandt, so galt es für die Schüler jetzt, mit authentisch fremdsprachlichen, 
wissenschaftlich orientierten Texten zu arbeiten, die wesentlichen Informationen 
zu entnehmen, zu verstehen und für eine Präsentation kompakt aufzubereiten. 
Auch die Präsentation in der Fremdsprache stellte eine Herausforderung dar, bei 
der neben der fremdsprachlichen und fachlichen Kompetenz die 
Handlungsorientierung im Fokus stand. 
 
4.4.2.1 Inhalt 

Die Schüler notieren ihre Vorkenntnisse zum Thema marketing communication/ promotion 

auf Metaplanwänden und vergleichen ihre Ergebnisse. Sie bilden fünf Gruppen, in denen sie 

sich die vier Elemente des promotion-mix (public relations, sales promotion, advertising, 

personal selling) sowie (in der fünften Gruppe) die Grundsätze der 

Werbebotschaftsgestaltung (creating a message) und der Beurteilung von Werbeeffizienz 

(evaluating campaign results)  erarbeiten. Dazu erhalten sie entsprechende Sachtexte. Die 

Ergebnisse ihrer Gruppenarbeit präsentieren die Schüler dann jeweils im Plenum den anderen 

                                                                 
68 s. Anhang (11) 
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Gruppen. Die Präsentationen werden hinsichtlich der jeweiligen Bedeutung für die Praxis in 

der Versicherungsagentur ausgewertet. 

 

4.4.2.2 Vorgehensweise 

Entsprechend der Graffiti-Methode sind drei Metaplanwände im Raum vorbereitet, die die 

Überschriften „What is marketing communication/ promotion?“ „How do companies employ 

marketing communications?“ und “Why do companies employ marketing communications?” 

tragen. Durch Durchzählen mit den Zahlen eins bis drei werden drei Gruppen gebildet, die 

jeweils eine Wand bearbeiten. Gestützt durch das mögliche Vorwissen einiger 

Gruppenmitglieder, beantwortet jede Gruppe stichwortartig die jeweilige Frage an der 

Metaplanwand. Meinungsverschiedenheiten werden in der Gruppe diskutiert und ggf. an der 

Wand vermerkt. Nach einigen Minuten wandert jede Gruppe eine Wand weiter, liest die 

bereits angeschriebenen Antworten und ergänzt ihre Antwort in der gruppenspezifischen 

Farbe. Ein weiterer Wechsel zur letzten Wand findet wiederum nach knapp zehn Minuten 

statt. Schließlich kehrt jede Gruppe zu ihrer ursprünglichen Wand zurück und liest die 

ergänzten Antworten. Nach einer kurzen gruppeninternen Reflexions- und Diskussionszeit 

stellen die Gruppen die Antworten zu den Fragen nacheinander im Plenum vor. Aufbauend 

auf diesen Ergebnissen bilden die Schüler nach Neigung fünf Gruppen, die sich mit den vier 

Elementen des promotion-mix sowie der Gestaltung einer Werbebotschaft arbeitsteilig 

beschäftigen. Dazu erhalten die Schüler längere Fachtexte, denen sie die nötigen 

Informationen entnehmen können. Ziel ist es, das jeweilige Element des promotion-mix in 

einer sich anschließenden Präsentation den anderen Schülern inhaltlich vorzustellen69. Die 

entsprechende Präsentation kann auf Metaplan oder Flipchart vorbereitet werden. Während 

der Gruppenarbeitsphase liegen zweisprachliche Hilfsmittel (themenorientierte 

Wortschatzlisten, Wörterbuch) im Klassenraum aus. Nach Abschluss der längeren 

Erarbeitungsphase erfolgt eine Präsentation der Ergebnisse im Plenum. Die zuhörenden 

Schüler erhalten einen Beobachtungsauftrag70, in dem es um die Relevanz der jeweiligen 

Elemente für die Praxis in der Versicherungsagentur geht. An jede Präsentation schließt sich 

eine entsprechende Auswertungsbesprechung an. 

 

4.4.2.3 Begründung 

Der Einstieg mit Hilfe der Graffiti-Methode aktiviert das Vorwissen der Schüler zu diesem 

Sachverhalt. Das Beantworten der Frage erfordert in jeder Gruppe einen Austausch von 

                                                                 
69 Fachtexte: s. Anhang (15), Arbeitsauftrag: Anhang (16) 
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vorhandenem Wissen und führt auf diese Weise zu ersten fremdsprachlichen Äußerungen im 

Sinne eines „warming-up“. Das Umhergehen während der Bearbeitung der einzelnen Wände 

und das Schreiben im Stehen lockern die Atmosphäre weiter auf, so dass die Schüler 

anschließend zu konzentrierterer Arbeit im Stande sind. Durch die dreifache Beantwortung 

jeder Frage können verschiedene Perspektiven erfasst und wiedergegeben werden. Die 

unterschiedlichen nachlesbaren Ergebnisse je Gruppe sind Anlass für Diskussion und 

Meinungsaustausch innerhalb der eigenen Gruppe und fördern damit die sprachliche 

Auseinandersetzung über sachfachliche Inhalte. Die abschließende Ergebnisvorstellung führt 

alle drei Fragestellungen zusammen. Den Schülern wird deutlich, dass ihr Vorwissen und 

damit ihre Antworten unvollständig sind, sie somit noch Bedarf für die Vertiefung und 

Konkretisierung dieses Themas haben. Genau daran knüpft dann die folgende 

Gruppenarbeitsphase an, in der arbeitsteilig verschiedene Elemente des Themas vertieft 

werden. Das Texterschließen innerhalb der Gruppen erfordert dabei sprachlich eine relativ 

hohe Kompetenz hinsichtlich des Leseverständnisses, da die vorliegenden authentischen 

(allerdings leicht gekürzten) Texte eher wissenschaftlich formuliert sind. Um dieser 

Schwierigkeit Rechnung zu tragen, ist zu diesem Zeitpunkt im Modul der Einsatz von 

zweisprachigen Hilfestellungen (Wortschatzlisten und Wörterbücher) gerechtfertigt. 

Allerdings findet keine konkrete Wortschatzarbeit (wie sie im Fremdsprachenunterricht üblich 

ist) statt, lediglich soll die Erarbeitungsphase durch diese Hilfestellung etwas beschleunigt 

werden. Die Vorgehensweise des selbst verantworteten arbeitsteiligen Erschließens von neuen 

Fachinhalten ist typisch für den Wirtscha ftslehre-Unterricht und hat somit im bilingualen 

Sachfach-Unterricht einen sehr berechtigten Platz. Die Arbeit in den Gruppen fördert zudem 

wiederum den kommunikativen Austausch über sachfachliche Inhalte und gibt Raum für 

soziales Lernen in der Gruppe. Die sich anschließende Präsentation stellt sprachlich eine neue 

Herausforderung dar: Unterstützt durch die visualisierten Teilaspekte des jeweiligen Themas 

vermitteln die Schüler einander fachliches Wissen in der Fremdsprache. Eine erfolgreiche 

Präsentation zeichnet sich u.a. durch die schülerverständliche und richtige  Verwendung von 

Fachausdrücken sowie fachsprachlichen Redewendungen aus. Gelingt dies, so ist das Anlass 

zu Stolz auf die eigene Leistung und führt zu erhöhter Motivation. Die Zuhöreraufträge für 

die Schüler im Plenum überprüfen die Verständlichkeit der Inhalte, indem sie den Bezug zur  

Versicherungsagentur zum Thema haben. Wenn die Präsentation inhaltlich verstanden wurde, 

so müsste auch dieser Praxistransfer gelingen. Durch die Zuhöreraufträge wird die 

Aufmerksamkeit der zuhörenden Schüler sichergestellt sowie ihr Mitdenken eingefordert. Für 
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die präsentierenden Schüler wiederum stellt die Auswertung und Besprechung ihrer 

Präsentation einerseits Würdigung ihrer Arbeit dar und macht andererseits deutlich, welche 

konkrete Bedeutung für ihre berufliche Praxis mit dem jeweiligen Thema verbunden ist. 

 

4.4.2.4 Durchführung und Reflexion 

Während dieser Unterrichtsphase durchliefen die Schüler verschiedenste Stimmungen. Die 

Graffiti-Methode wurde als lockere Vorübung akzeptiert, allerdings auch noch nicht sehr 

ernst genommen. So hatte die dritte (grüne) Gruppe beispielsweise den Ausführungen der 

zwei anderen Gruppen beim Thema „Why“ nichts mehr hinzuzufügen und dokumentierte ihr 

Einverständnis lediglich symbolisch71. Sprachlich finden sich einige Fehler in den 

Schülernotizen, die zwar nicht das Verständnis behinderten, jedoch im Nachhinein störend 

wirken. An dieser Stelle hätte ich wohl doch sprachliche Korrekturen vornehmen müssen, am 

besten ohne diese weiter zu thematisieren, so dass der Fokus nicht vom Inhalt auf die Sprache 

verschoben wird. Inhaltlich boten einige Antworten Anlass, Dinge richtig zu stellen bzw. 

offen zu legen, dass an dieser Stelle noch weiterer Informationsbedarf besteht. So wurde die 

Frage „What…“ beispielsweise mit „advertising for a company or for products“ beantwortet. 

Hier wurde „advertising“ mit „marketing communication“ gleichgesetzt und nicht als ein 

zugehöriges Element gesehen. Die drei Gruppen waren weiterhin relativ groß (5-6 Schüler je 

Gruppe), was dazu führte, dass nicht alle Schüler wirklich intensiv in den Gruppen 

mitarbeiteten. Die generellen Ziele der Aktivierung von Vorwissen sowie des sprachlichen 

Aufwärmens und der Auflockerung der Atmosphäre wurden allerdings weitestgehend erfüllt. 

Die nächste Aufgabe bot dann den Schülern einen sehr viel höheren Schwierigkeitsgrad. 

Damit verbunden war, dass insgesamt sehr viel länger in den Gruppen gearbeitet wurde als 

vorgesehen. Vielfach wurde ich für Verständnisprobleme herangezogen. Mehrere Schüler 

versicherten mir, wie schwierig diese Texte für sie seien, da sie so stark wissenschaftlich 

orientiert seien. Die Stimmung sank, und offensichtlich fühlten sich eine Reihe von Schülern 

überfordert. Auch die zweisprachigen Wortschatzlisten und Wörterbücher konnten daran 

nichts ändern. Während einige Schüler die selbständige Erarbeitungsform schätzten, 

versuchten andere Schüler einige Male anzuregen, doch lieber im Plenum zu arbeiten. Positiv 

auffällig war, dass einige Gruppen das gesamte Thema komplett gemeinsam erarbeiteten. Die 

sonst sehr häufig zu beobachtende Vorgehensweise, die Texte in kleinere Einheiten zu 

zerlegen, um diese dann wiederum von einem Gruppenmitglied alleine bearbeiten zu lassen, 

kam seltener vor. Ich halte das für einen Verdienst der (bereits in Kapitel 4.1.1 erwähnten) 
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ausgesprochen hohen Sozialkompetenz dieser Klasse. Letztlich schafften es alle Gruppen, 

Ergebnisse zu erzielen und eine Präsentation vorzubereiten. Obwohl es keinen speziellen 

Arbeitsauftrag für die Durchführung der Präsentation gab, hatten sich alle fünf Gruppen dazu 

entschlossen, dass jedes einzelne Gruppenmitglied auch einen Teil des Gruppenergebnisses 

vorstellen würde72. Auf diese Weise hat sich wirklich jeder einzelne Schüler der Klasse der 

Herausforderung einer englischsprachigen sachfachbezogenen Präsentation gestellt. Für 

einige Schüler (z.B. für den einzigen, älteren Realschüler) stellte dies eine enorme 

Schwierigkeit dar. Umso anerkennenswerter empfand ich es, dass er sich dieser Aufgabe nicht 

entzog. Ich hatte den Eindruck, dass einige Schüler nach ihrer Präsentation dann auch 

entsprechend stolz und erleichtert waren. Eine Schülerin sagte nach der Stunde zu mir „Jede 

deutschsprachige Präsentation ist jetzt dagegen wirklich nur noch ein Kinderspiel, wovor man 

keine Angst mehr haben muss.“ 

Die Nachbesprechungen der Präsentationen zeigten, dass trotz aller Schwierigkeiten die 

Fachinhalte weitestgehend verstanden worden waren. So bestand Konsens darüber, dass für 

die Versicherungsagentur das Element „personal selling“ die stärkste Relevanz hat, während 

„sales promotions“ z.B. eher im Lebensmitteleinzelhandel zu mehr Umsatz führen können, da 

der Verbraucher dort häufig spontane Kaufentscheidungen trifft. Dass „public relations“ und 

„advertising“ vor allem auf Konzernebene, aber auch (im kleineren Rahmen) für die Agentur 

wichtig sind, wurde erkannt. Die Präsentation der fünften und letzten Gruppe leitete bereits zu 

dem nachfolgenden Thema der Erstellung einer „direct mail“ über, da diese Gruppe die 

Prinzipien der Gestaltung einer Werbebotschaft sowie die Messung des Werbeerfolgs 

vorstellte. Im nachhinein denke ich, dass die Schüler mit didaktisch aufbereiteten Materialien 

schneller hätten arbeiten können. Vermutlich hätte auch der Einsatz audiovisueller Medien 

den Schülern weniger Schwierigkeiten bereitet, als es die Sachtexte getan haben. Insgesamt 

ist mir an dieser Stelle aufgefallen, wie wichtig der Einsatz der „richtigen“ Materialien ist. 

Schüler, die knapp das Niveau B2 erreicht haben, stoßen bei der Nutzung von authentischen, 

wissenschaftlich orientierten Materialien offenbar noch auf einige Schwierigkeiten. Unter 

dem Aspekt „fördern und fordern“ denke ich jedoch, dass einige Schüler auch 

Erfolgserlebnisse hatten, die sie (hoffentlich) für die Zukunft motiviert haben. 

 

5. Evaluation 

 Evaluation aus Schülersicht 
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Die Leitfrage I, inwieweit die Schüler den durchgängig fremdsprachlichen 

Unterricht hinsichtlich des Erlernens eines komplexen Sachfachthemas als 

motivationsfördernd empfunden haben, lässt sich unter Auswertung der 

folgenden Fragen an die Schüler im Evaluationsbogen73 beantworten.  

1 = „I don’t agree at all“, 5 = „I strongly agree.“ 1 2 3 4 5 
It’s more fun to learn a business/economy topic in English than in 
German. 

4 1 10 1 1 

I would like to have more business/ economy lessons in English.  5 5 7  
I would appreciate it if there were generally more lessons in 
English. 

1 7 4 3 2 

 
Offenbar sind die meisten Schüler (10 von 17) relativ indifferent, ob es mehr 
Spaß macht, ein Wirtschaftsthema auf Englisch zu lernen. Immerhin 7 Schüler 
würden aber gerne mehr Unterricht von Wirtschaftsthemen auf Englisch haben, 
fünf weitere Schüler sind unentschieden. Allgemein mehr Stunden auf Englisch 
wünschen sich jedoch nur 5 Schüler wirklich, vier weitere sind unentschieden.  
Die Leitfrage II, inwiefern der bewusste Verzicht auf die muttersprachliche Komponente im 

Rahmen des bilingualen Unterrichts Auswirkungen auf das Verständnis und das Erlernen der 

Sachfach-Inhalte hat, lässt sich mit Hilfe des Schüler-Evaluationsbogens folgendermaßen 

beantworten: 

1 = I don’t agree at all“, 5 = „I strongly agree“ 1 2 3 4 5 
The English language made it difficult for me to understand the different 
aspects of marketing communication. 

 6 5 3 3 

I was able to follow and understand the marketing lessons and to take 
part in all activities. 

 8 4 3 2 

I missed the German language very much for explanations and better 
understanding. 

 3 6 4 4 

 
Wirklich erschwert war das Verständnis der Sachfach-Inhalte für 6 (von 17 
Schülern), 6 Schüler empfanden (fast) keine Erschwernis, fünf weitere sind 
unentschieden. Für immerhin 8 Schüler war es schwierig, den Stundeninhalten 
zu folgen und sich entsprechend mit einzubringen, und auch 8 Schüler haben die 
Muttersprache während des Moduls für Erklärungen vermisst. Insgesamt kann 
man daher sagen, dass die Einsprachigkeit im Rahmen des Moduls eine gewisse 
Erschwernis des Verständnisses darstellte. 
In Leitfrage III ging es darum, inwieweit der durchgängig fremdsprachliche 
Unterricht zur Förderung der beruflichen Handlungskompetenz der Schüler 
beigetragen hat. Die entsprechende Frage im Evaluationsbogen ist 
folgendermaßen gestellt: 

1 = I don’t agree at all“, 5 = „I strongly agree“ 1 2 3 4 5 
Having learnt about marketing communication in English will 
help me with my career. 

1 4 6 3 3 
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Berufliche Handlungskompetenz (im Sinne von Unterstützung bei der zukünftigen 

beruflichen Laufbahn) durch das Modul haben 6 Schüler gewonnen, sechs weitere sind 

unentschieden. 

In Leitfrage IV ging es um die Förderung der Fremdsprachenkompetenz und 
inwiefern der durchgängig einsprachige Unterricht für die Schüler dazu 
beigetragen hat. 

1 = I don’t agree at all“, 5 = „I strongly agree“ 1 2 3 4 5 
The marketing communication lesson unit did improve my 
English language skills. 

 3 8 4 1 

I am able to read and understand authentic English or American 
texts. 

 3 6 7 1 

 
Während fünf Schüler eine Verbesserung ihrer Fremdsprachenkompetenz zustimmen, sind 

acht Schüler diesbezüglich unentschieden. Immerhin 8 Schüler trauen sich die Bewältigung 

authentischer fremdsprachlicher Texte zu, 6 weitere sind unentschieden. 

Offenbar hat dieses einsprachige Modul aus Schülersicht den stärksten (positiven) Einfluss 

auf die Fremdsprachenkompetenz der Schüler gehabt. Dies bestätigt auch die Auswertung der 

offenen Fragen des Evaluationsbogens. Hier wird ganz allgemein nach Dingen gefragt, die die 

Schüler während des Moduls besonders mochten bzw. überhaupt nicht mochten. Dass 

Englisch gesprochen wird und ihr Englisch verbessert wird, erwähnen 6 Schüler als positiv. 

Des weiteren hat insgesamt 7 Schülern besonders die Arbeit in den Gruppen gefallen, und 

wiederum 4 Schüler haben auch die Präsentationen als besonders positiv empfunden. Das 

Thema (und dabei insbesondere die Werbefilm-Analyse) hat ebenfalls 4 Schülern explizit 

gefallen. 

Negativ werden von 11 Schülern die langen, schwierigen Fachtexte und das viele unbekannte 

Vokabular genannt.  

Nachdem die Schüler die Evaluationsbögen ausgefüllt hatten, bat ich sie, sich noch einmal auf 

einer Meinungslinie zu positionieren, entsprechend der Frage „How did you feel during the 

CLIL lesson unit?“ Auf einer Skala von 1 bis 5 stand 1 dabei für „excellent“, 5 für „terrible“. 

Während 4 Schüler sich auf der 2 positionierten, standen alle anderen Schüler zwischen 3 und 

4. Die Gruppe bei 2 sagte als Begründung für ihre Position u.a, „it was a real challenge but a 

good one“, “it was good to learn about marketing”. Die restliche große Gruppe fand den 

Unterricht “exhausting (long lesson units)“ und „difficult“ 

 

 Evaluation aus Lehrersicht 
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Zur Leitfrage I: Inwieweit haben die Schüler den durchgängig fremdsprachlichen 

Unterricht hinsichtlich des Erlernens eines komplexen Sachfachthemas als 

motivationsfördernd empfunden? 

Aus Lehrersicht habe ich während der verschiedenen Phasen des Moduls 
unterschiedliche Stimmungen wahrgenommen. Einerseits hat insbesondere der 
Einstieg den Schülern wirklich Spaß gemacht und ihnen die Befürchtungen, dass 
diese Art von Unterricht zu schwer und anspruchsvoll ist, genommen. 
Andererseits waren die nachfolgenden Phasen, insbesondere der 3-stündige 
Unterrichtsteil offenbar sehr anstrengend für die Schüler. Mir ist (wie bereits in 
Kapitel 4.4.2.4 erwähnt) deutlich geworden, dass nicht nur Methoden und 
Arbeitsformen variiert werden müssen, sondern auch die Materialienart. 
Textarbeit ist offenbar wesentlich mühseliger für die Schüler als die Arbeit mit 
audiovisuellen Medien. Ein entsprechender für alle bilingual unterrichtenden 
Lehrer zugänglicher Materialpool wäre eine enorme Hilfe. Hinzu kommt, dass 
die Informationsentnahme aus fremdsprachlichen Sachtexten – ohne diese mit 
Sprach- und Wortschatzarbeit zu verbinden – für die Schüler noch sehr 
ungewohnt ist. Hier wäre es hilfreich, wenn die Schüler mehrfach bzw. immer 
wiederkehrend mit einer solchen Textarbeit konfrontiert wären, so dass der 
Umgang mit dieser Erarbeitungsform für die Schüler normaler 
Unterrichtsbestandteil wird. Die Schwierigkeit der Aufgabenstellungen hat aber 
auch dazu geführt, dass die Schüler das Gefühl von Stolz auf ihre Leistung 
entwickeln konnten, so dass auf diese Weise durchaus Motivation bewirkt 
wurde. Die Schülerrückmeldungen, die insbesondere die Teamarbeit und die 
Präsentationen als für sie besonders gelungene Teile des Moduls herausheben, 
unterstreichen diesen Effekt.  
Zur Leitfrage II: Inwiefern hat der bewusste Verzicht auf die muttersprachliche Komponente 

im Rahmen des bilingualen Unterrichts Auswirkungen auf das Verständnis und Erlernen der 

Sachfach-Inhalte? 

Die in Gruppenarbeit zu erstellenden Werbebriefe sind nur zum Teil während des Unterrichts 

geschrieben worden. Während dieser Zeit konnte ich beobachten, dass die Schüler (motiviert 

durch das zuvor gesehene Video der Allianz Image Kampagne 74) sehr kreativ, aber auch 

strukturiert mit der Aufgabenstellung umgingen. Inhaltlich war den Schülern, unterstützt 

durch die zu Beginn gestellte Zuruffrage „What is important for creating a message?“ die 

Aufgabe verständlich. Die Ergebnisse zeigen, dass die Umsetzung der fachlichen Inhalte in 

eine konkrete praktische Anwendung gelungen ist75. Damit einhergehend kann daraus 

geschlossen werden, dass dieser Teil der Unterrichtsinhalte auch ohne Einbezug 

muttersprachlicher Anteile von den Schülern gut verstanden wurde. Gleiches gilt für den Teil 
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über „Marketing in the context of insurance business“, der Gegenstand der Klassenarbeit war. 

Die Bewältigung der Aufgabenstellungen zeigt, dass die meisten Schüler hier keine 

Verständnisschwierigkeiten hatten. Für die Beurteilung, ob die Elemente des promotion-mix 

verstanden und erlernt wurden, beziehe ich mich auf die Präsentationen und deren 

Auswertung. Dabei fällt auf, dass nicht alle Gruppen gleichwertige Ergebnisse erzielt haben. 

Manche bleiben in ihrer Ergebnisdarstellung sehr an der Oberfläche (public relation (PR)), 

andere wiederum sind schon sehr detailliert (advertising, sales promotion). Entsprechendes 

lässt sich auch für das Verständnis der Inhalte durch die präsentierenden Gruppen sagen. Die 

Gruppe PR hatte die größten Schwierigkeiten, inhaltlich aussagekräftig zu argumentieren. Da 

das Thema PR jedoch durchaus auf  (muttersprachliches) Vorwissen bei den Schülern stieß, 

sind meines Erachtens grundsätzliche Sachverhalte dennoch verstanden worden. Speziellere 

Vor- und Nachteile - wie die Kostenersparnis gegenüber klassischer Werbung, aber auch das 

Risiko, die Inhalte einer Pressemeldung nicht vollständig bestimmen zu können, sind 

allerdings nicht vertieft worden. Die Beurteilung, ob und wie sehr die jeweiligen Elemente für 

den Einsatz in der  Versicherungsagentur geeignet sind, gelang in der Nachbesprechung einer 

Reihe von Schülern. Insgesamt - und unter Einbezug der Evaluation durch die Schüler - lässt 

sich sagen, dass die Schüler ein grundlegendes Verständnis erworben haben. Nicht alle 

Schülern konnten allerdings vertiefende Einsichten und Erkenntnisse erwerben. Der Einbezug 

der Muttersprache, oder auch die Verwendung von didaktisch aufbereitetem, weniger 

anspruchsvollem (eventuell audio-visuellem) Material hätte hier einigen Schülern helfen 

können. 

Zur Leitfrage III: Inwieweit hat der durchgängig fremdsprachliche Unterricht 
zur Förderung der beruflichen Handlungskompetenz der Schüler beigetragen? 
Die bereits in Kapitel 4.4.2.4 erwähnte Aussage einer Schülerin, dass nun jede 
muttersprachliche Präsentation ganz einfach sei, verdeutlicht bereits, welche 
Relevanz die Bewältigung der fremdsprachlichen Präsentation für die berufliche 
Handlungskompetenz der Schüler hat. Es ist für sie von großem Vorteil, wenn 
sie in ihrem Unternehmen in der Lage sind, Arbeitsergebnisse strukturiert und 
verständlich zu präsentieren. Auch die Konzeption von schriftlicher 
Kundenkorrespondenz wird von den Schülern in ihrer späteren beruflichen 
Laufbahn immer wieder verlangt werden. Wenn es ihnen also gelingt, einen 
Werbebrief nach bestimmten Prinzipien selbst zu formulieren, so haben sie 
damit eine unmittelbar beruflich relevante Kompetenz erworben. Der 
fremdsprachliche Aspekt spielt hier im Zusammenhang mit der zunehmend 
internationalen Kundschaft von Versicherungen ebenfalls eine wichtige Rolle. 
Für den späteren Einstieg in eine Versicherungsagentur sind die Kenntnisse über 
die Notwendigkeit von Marketing und das Wissen um die 
Ausgestaltungsmöglichkeiten ebenfalls sehr relevant, können sie doch 
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entscheidend zum Erfolg einer Agentur beitragen. Die Informationsentnahme 
aus längeren, komplizierteren Texten ist in der Versicherungsbranche eine 
weitere bedeutende Kernkompetenz. So können die Schüler später ihren Kunden 
die langen, häufig schwer verständlichen Versicherungsbedingungen in 
kundenverständliche Kernbotschaften umwandeln. Insgesamt sind damit eine 
Reihe von Aspekten der beruflichen Handlungskompetenz angesprochen, so 
dass diese Leitfrage aus Lehrersicht eindeutig positiv beantwortet werden kann. 
Zur Leitfrage IV: Inwiefern hat der durchgängig einsprachige Unterricht zur 
Förderung der Fremdsprachenkompetenz der Schüler beigetragen? 
Die Klassenarbeit76 hat einen Notendurchschnitt von 2,2. Ich denke, dass dieses gute Ergebnis 

auch ein Verdienst der intensiven Auseinandersetzung mit der Fremdsprache im Rahmen des 

Moduls mit durchgängiger Einsprachigkeit ist. Die Auswertung der Klassenarbeit zeigt aber 

auch, dass trotz der leistungsmäßig homogenen Zusammensetzung der Klasse durchaus 

Unterschiede im Sprachniveau bestehen. So haben 4 Schüler eine 4 oder 4+ erzielt, ein 

weiterer eine 3-, während der Rest der Klasse eine Eins oder eine Zwei erreicht hat. 

Entsprechend ist auch die große Schwierigkeit, die einige Schüler mit der durchgängigen 

Einsprachigkeit empfunden haben, besser zu verstehen. Die Werbebriefe sind von mir nicht 

benotet worden, zeigen jedoch alle ein gutes schriftliches Produktionsvermögen77. Dabei 

muss allerdings berücksichtigt werden, dass die Schüler die Briefe außerhalb des Unterrichts 

und in Gruppen fertiggestellt haben. Die mündliche Sprachkompetenz der Schüler ist während 

des gesamten Moduls immer wieder gefördert und gefordert worden und konnte während der 

Präsentation bei jedem einzelnen Schüler überprüft werden. Auch hier sind mir (wie in 

Kapitel 4.4.2.4 beschrieben) zum Teil erhebliche Unterschiede zwischen den Schülern 

aufgefallen. Gleiches gilt für den Umgang mit den Sachtexten während der 

Erarbeitungsphase. Während einige Schüler versuchten, (mehr oder weniger heimlich) Satz 

für Satz für sich zu übersetzen, gingen andere Schüler wesentlich souveräner mit der 

Textarbeit um. Da jedoch alle Schüler intensiv - und häufig auch wirklich gemeinsam - an den  

Aufgabenstellungen gearbeitet haben, deckt sich meine Einschätzung, dass dieses Modul auf 

jeden Fall zur Verbesserung der Fremdsprachenkompetenz der Schüler beigetragen hat, mit 

dem Ergebnis der Schülerevaluation. 

 

6. Fazit und Ausblick 

Bilingualer Sachfachunterricht ist für mich nach wie vor eine ausgesprochen 
reizvolle Unterrichtsform. Ich habe aber einige Dinge aus der Planung, 
Durchführung und Evaluation dieses Moduls gelernt. Selbst wenn der im 
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beruflichen Bereich übliche Fachenglisch-Unterricht, natürlich auch fachliche 
(beruflich relevante) Phänomene thematisiert und damit nicht mit dem Englisch-
Unterricht an allgemeinbildenden Schulen zu vergleichen ist, ist bilingualer 
Sachfach-Unterricht dennoch anders. Offenbar empfinden die Schüler - selbst 
auf dem Niveau B2 – diese Unterrichtsform (bei durchgängiger Einsprachigkeit) 
als sehr anspruchsvoll. Eben dieses Niveau B2 wirklich durchgängig in einer 
Klasse vorzufinden, ist ein weiterer “Stolperstein“. Die erzielten gleichartigen 
Schulabschlüsse sind zwar ein Indikator, aber keine Garantie für ein homogenes 
sprachliches Leistungsniveau. Heterogenität ist m.E. aber ein Faktor, der den 
Erfolg von durchgängig einsprachigem Sachfachunterricht durchaus gefährden 
kann. Des weiteren ist der Materialauswahl besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken. Aktuell scheint jeder bilingual unterrichtende Lehrer auf eigene 
Recherchen angewiesen zu sein. Das ist aber zum einen sehr zeitaufwendig und 
führt zum anderen nicht unbedingt zu einer optimalen Zusammenstellung von 
Unterrichtsmaterialien. Insofern wäre es äußerst wünschenswert, eine Auswahl 
überhaupt zu ermöglichen, indem z.B. Material (und Erfahrung) über Wibes 
ausgetauscht wird. Der häufige Wechsel von Textarbeit zur Arbeit mit anderen 
Medien ist ein weiterer wichtiger Aspekt für die Gestaltung des Unterrichts. 
Audiovisuelle Medien sind dabei eher in der Lage, fremdsprachliche Inhalte 
symbolisch und bildhaft zu vermitteln, selbst wenn einzelne Fachausdrücke 
nicht bekannt sind oder nicht verstanden wurden. Auch für die Motivation der 
Schüler sind solche Medien wichtig. Am besten gelingen kann bilingualer 
(einsprachiger) Unterricht nach meiner Einschätzung, wenn er nicht punktuell 
als eine besondere einmalige Maßnahme eingesetzt wird, sondern wenn er einen 
festen und immer wiederkehrenden Platz in der Vermittlung von 
Sachfachinhalten hat. Übung und Gewöhnung der Schüler an diese zunächst 
ungewohnte Form des Unterrichts sind meiner Meinung nach wichtige 
Vorraussetzungen für den Erfolg. Ziel sollte es sein, im Sinne des Konzepts der 
Mehrsprachigkeit, beide Unterrichtsformen (muttersprachlich und 
fremdsprachlich) für Sachfachunterricht als gleichwertig zu akzeptieren und zu 
begrüßen. Für meine Schule könnte ich mir vorstellen, dass das bilinguale 
Angebot gerade im Rahmen von Projekten kontinuierlich weiter fortgesetzt 
wird. Je nach sprachlichem Leistungsniveau der Klassen ist dann zu 
entscheiden, ob durchgängig einsprachig unterrichtet wird, oder ob durch „code-
switching“ oder die Pendelstrategie78 muttersprachliche Elemente in den 
Unterricht eingebracht werden. Die Chance aber, die bilingualer Unterricht 
sowohl für die Fremdsprachenkompetenz als auch für das interkulturelle Lernen 
und die berufliche Handlungskompetenz mit sich bringt, sollte von jeder 
(beruflichen) Schule wahrgenommen werden. 
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8 Anhang 

(1) Vorab-Fragebogen zu bilingualem Unterricht 

(2) Einige exemplarische Schülerantworten aus dem Vorab-Fragebogen 

(3) Vorab-Bild-Vokabel-Test  

(4) Einige exemplarische Schülerbearbeitungen des Vorab-Bild-Vokabel-Tests 

(5) Agenda 

(6) Ergebnisse der Zuruffrage zu Faktoren, die den Werbeerfolg beeinflussen 

(7) Arbeitsblatt mit Arbeitsauftrag zu AIDA 

(8) Inhaltsbeschreibung der im Unterricht eingesetzten Werbefilme 

(9) Arbeitsblätter für die Gruppenarbeit zur Analyse der Werbefilme 

(10) Schülerergebnisse der Analyse der Werbefilme 

(11) Text „Marketing in the context of insurance business“ (Quelle: Purvis, K.: English for the 

Insurance Industry, BWV (Hrsg), Verlag der Versicherungswirtschaft (2000), S. 110-111) 

(12) Arbeitsblatt mit Fragen zum Text “Marketing in the context of insurance business” 

(13) Lösungsskizze zu den Fragen zum Text “Marketing in the….” 

(14) Schülerergebnisse der Graffiti-Methode zu marketing communication/ promotion 

(Fotographien) 

(15) Sachtexte zu den Elementen des promotion-mix und zur Gestaltung der Werbebotschaft 

(Quellen: Internet: marketingteacher.com/Lessons/lesson_marketing_communications.htm, 

Comfort, J. and Brieger, N.: Marketing, Prentice Hall International (1995), S. 94) 

(16) Arbeitsaufträge zur Erarbeitung der Elemente des promotion-mix 

(17) Zuhörerauftrag für die Präsentation der Elemente des promotion-mix 

(18) Schülerergebnisse der Präsentationen der Elemente des promotion-mix (Fotographien) 

(19) Ergebnisse der Zuruffrage Grundsätze der Werbebotschaftsgestaltung 

(20) Kurzbeschreibung des Allianz-Image-Films 

(21) Zuhörerauftrag zum Allianz-Image-Film 

(22) Arbeitsauftrag für das schriftliche Assignment „Writing a sales letter“ 

(23) Einige exemplarische Schülerergebnisse des schriftlichen Assignments 

(24) Schüler-Evaluationsbogen 

(25) Einige exemplarische Schülerantworten im Schüler-Evaluationsbogen 

(26) Klassenarbeit 

Eidesstattliche Erklärung 
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